
GESETZ
der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik

Über den Staatsplan zur Entwicklung 
der Volkswirtschaft

der Kasachischen SSR für das Jahr 1970
Der Oberste Sowjet der Kasachischen Sozialistischen 

Sowjetrepublik beschließt:
Artikel 1. Der vom Ministerrat der Kasachischen 

SSR unterbreitete Staatsplan zur Entwicklung der Volks­
wirschalt der Kasachischen SSR für das Jahr 1970 ist 
mit Berücksichtigung der Berichtigungen der Plan und 
Haushaltskommission des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR zu billigen.

Artikel 2. Folgende Hauptkennziffern des Staatsplans 
zur Entwicklung der Volkswirtschaft der Kasachischen 
SSR für das Jahr 1970 sind zu bestätigen:

Zuwachs in Prozenten 
zum Jahr 1969 

Industrieerzeugnisse —7,3 Prozent
darunter:

Produktion von Produktionsmitteln —6,3 Prozent
Produktion von Bedarfsartikeln — 9,8 Prozent
Umfang von Bau- und Montagearbeiten, die 
auf Kosten der Staatllichen zentralisierten In­
vestitionen ausgeführt werden — 8.8 Prozent
Frachtenumsatz des Automobilfransports —4,9 Prozent 
Fonds des Arbeitslohns in den Betrieben 
und Organisationen von Republikunter­
ordnung —4,5 Prozent
Gewinn von der Industriefätigkeit der Be­
triebe und Organisationen der Republikun­
terordnung —13,1 Prozent

Artikel 3. !m Jahre 1970 eine Steigerung

im Vergleich zum Jahre 1969 zu sichern: 
des Warenumsatzes des staatlichen und ge­
nossenschaftlichen Handels —um 5,9 Prozent
der Dienstleistungen an der Bevölkerung

—um 16 Prozent 
der staatlichen Kapitalinvestitionen für 
Wohnungsbau —um 5 Prozent

der Anzahl von Kindern in den Vorschul- 
anstaltcn, die sich Im Staatshaushalt befin­
den —um 6,8 Prozent
der Anzahl der Schüler In den Schulen und
Gruppen mit verlängertem Tag —um 3,4 Prozent 
der Aufnahme von Studenten In die Hoch­
schulen —um S.8 Prozent
der Aufnahme von Schülern In Fachmit­
telschulen —um 7.3 Prozent
der Anzahl von Betten in den Kranken­
häusern —um 5,1 Prozent
Artikel 4. Der Ministerrat der Kasachischen SSR wird 
beauftragt, die Vorschläge und Bemerkungen zum 
Staatsplan zur Entwicklung der Volkswirtschaft der Ka­
sachischen SSR für das Jahr 1970, die im Gutachten der 
Plan- und Haushaltskommission des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR wiedergegeben sind, wie auch 
die Vorschläge und Bemerkungen der Deputierten, 
welche auf der Tagung des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR geäußert wurden, zu erörtern und ent­
sprechende Beschlüsse zu ihnen zu fassen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
S. MJASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
B. RAMASANOWA

Alma-Ata. Haus der Regierung, 
26. Dezember 1969 '

GESETZ
der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik

Über den Staatshaushalt 
der Kasaehichen SSR für das Jahr 1970

Der Oberste Sowjet der Kasachischen Sozialistischen 
Sowjetrepublik BESCHLIESST:

ARTIKEL 1. Der vom Ministerrat der Kasachischen SSR 
vorgelegte Staatshaushalt der Kasachischen SSR für das 
Jahr 1970 mit den nach dem Korreferc/ der Plan- und 
Haushalfskommlssion angenommenen Veränderungen, 
und zwar: im Einnahmeteil Insgesamt In einer Summe 
von 4 692 358 000 Rubel und Im Ausgabeleil insgesamt 
in einer Summe von 4 687 888 000 Rubel, mit Oberwie­
gen der Einnahmen über die Ausgaben um 4 470 000 
Rubel, Ist zu bestätigen.

ARTIKEL 2. Die Einnahmen von den staatlichen und 
genossenschaftlichen Betrieben und Organisationen im 
Staatshaushalt der Kasachischen SSR — die Umsatzsteuer, 
die Zahlungen für die Grundfonds der Produktion und 
die Umlaufmittel, die Abführungen vom Gewinn, die 
Einnahmesteuer und andere Einkünfte von der sozialisti­
schen Wirtschaft sind In einer Summe von 4 341 379 000 
Rubel festzusetzen.

ARTIKEL 3. Die Ausgaben für die Finanzierung der 
Volkswirtschaft — die Weiterentwicklung der Schwerin­
dustrie, der Bauindustrie, der Leicht- und Nahrungsmft- 
telindustrie, der Landwirtschaft, des Verkehrs- und des 
Fernmeldewesens, der Wegebau- und der Kommunal­
wirtschaft sowie der anderen Volkswirtschaftszweige 
sind im Staatshaushalt der Kasachischen SSR für das 
Jahr 1970 in einer Gesamtsumme von 2 565 152 000 Rubel 
festzusetzen.

ARTIKEL 4. Die Zuweisungen für soziale und kulturel­
le Maßnahmen — für allgemeinbildende Schulen, Tech­
niken, Hochschulen, wissenschaftliche Forschungsanstal­
fen, technische Berufsschulen, B'bliotheken, Klubs. Thea­
ter. die Presse, den Rundfunk und andere Kultur- und 
Bildungsmaßnahmen: für Krankenhäuser. Kinderkrippen, 
Sanatorien und andere Heil- und Körperkulturanstalten: 
für Renten und Unterstützungen sind im Staatshaushall 
der Kasachischen SSR für das Jahr 1970 in einer Gesamt­
summe von 1 976 635 000 Rubel festzusefzen.

ARTIKEL 5. D’e Zuweisungen für den Unterhalt der 
staatlichen Machtoroane, der staatlichen Verwaltungsor­
gane. der Gerieht’behörden und Notariatskanzleien sind 
Im Staatshaushalt der Kasachischen SSR für das Jahr 1970 
in einer Summe von 77 207 000 Rubel festzusetzen.

ARTIKEL 6. Der Rcpubllkhaushall der Kasachischen 
SSR für das Jahr 1970 l«t in seigern Einnahmeteil in einer 
Summe von 4 503 289 000 Rubel und In «e'nem Ausaabe- 
fcil In einer Summe von 4 498 819 000 Rubel mit Ober- 
Wiegen der Einnahmen über die Ausgaben um 4 470 000 
Rubel und mit einem Kassen'cse'vrbe-t’nd aut den 1 
Januar 1971 In einer Summe von 99 240 000 Rubel festzu­
sefzen.

ARTIKEL 7 Die Haushaltspläne der Gebiete und der 
Stadt Alma-Ata für das Jahr 1970 in Ihren Einnahmo- 
und Auraabetnllen sind In einer Gesamtsumme von 
1 379 370 000 Rubel festzusetzen. darunter für:

Gebiet AWub’nsk in einer Höhe von 58 898 000 Rubel 
Gebiet Alma-Ata 73 236 000 Rubel
Gebet Osfkesachstan 93 189 000 Rubel
Gebiet r.u-iew 58 000 Rubel
Gebiet Dshambul ™ 156 000 Rubel

Gebiet Karaganda 
Gebiet Ksyl-Orda 
Gebiet Koktschetaw 
Gebiet Kustanai 
Gebiet Pawlodar 
Gebiet Nordkasachstan 
Gebiet Semlpalatinsk 
Gebiet Taldy-Kurgan 
Gebiet Uralsk 
Gebiet Zelinograd 
Gebiet Tschlmkent 
Stadt Alma-Ata

170 553 000 Rubel 
47 933 000 Rubel 
65 508 000 Rubel 
97 221 000 Rubel 
79 688 000 Rubel 
63 371 000 Rubel 
73 692 000 Rubel 
62 710 000 Rubel 
58 323 000 Rubel 
91 293 000 Rubel

103 810 000 Rubel 
106 367 000 Rubel

ARTIKEL 8. Die Abführungen von den staatlichen 
Unionssteuern und Einnahmen in die Haushalte der Ge­
biete und der Stadt Alma-Ata sind für das Jahr 1970 
in folgenden Höhen festzusetzen:

A) Vom Einoana durch die Umsatzsteuer: für Gebiet 
Aktjubinsk — 41 Prozent, für Gebiet Alma-Ata — 36 
Prozent, für Gebiet Ostkasachsfan — 41 Prozent, für Ge­
biet Gurjew — 89 Prozent, für Gebiet Dshambul — 30 
Prozent, für Gebiet Karaganda — 35 Prozent, für Gebiet 
Ksyl-Orda — 58 Prozent, für Gebiet Koktschetaw — 77 
Prozent, für Gebiet Kurlanai — 65 Prozent, für Gebiet 
Pawlodar — 56 Prozent, für Gebiet Nordkasachstan — 
34 Prozent, für Gebiet Semipalatinsk — 36 Prozent, für 
Gebiet Taldy-Kurgan — 91 Prozent, für Gebiet Uralsk — 
44 Prozent, für Gebiet Zellnograd — 58 Prozent, für 
Gebiet Tschlmkent — 52 Prozent, und für die Stadt Al­
ma-Ata — 21 Prozent.

B) Vom Eingang durch die Einnahmesfeuer von der 
Bevölkerung — 50 Prozent.

C) Vom Eingang durch die Ledigensteuer, die Steuer 
für kinderlose und kinderarme Familien, durch die Land- 
wirtschaftssteuer, durch die Einnahmesteuer von Kolcho­
sen und die forstwirtschaftlichen Einnahmen — 100 Pro­
zent.

ARTIKEL 9. Der Kassen’eservebesfand auf den 1. Janu­
ar 1971 ist in den Haushältcn in folgenden Summen fest­
zusetzen: Gebiet Aktiublnsk — 2 040 000 Rubel, 
Gebiet Alma-Ata — 2 540 000 Rubel, Gebiet Ostkasach­
stan — 3 240 000 Rubel, Gebiet Gurjew — 2 020 000 Ru­
bel, Gebiet Dshambul — 2 620 000 Rubel, Gebiet Kara­
ganda — 5 940 000 Rubel, Gebiet Ksyl-Orda — 1 660 000 
Rubel, Gebiet Koktschetaw — 2 230 000 Rubel, Gebiet 
Kustanai — 3 380 000 Rubel, Gebiet Pawlodar — 
2 770 000 Rubel, Gebiet Nordkasachstan — 2 200 000 Ru­
bel, Gebiet Semlpalatinsk — 2 560 000 Rubel, Gebiet 
Taldy-Kurgan — 2 180 000 Rubel. Gebiet Uralsk — 

■2 020 000 Rubel. Gebiet Zelinograd — 3 180 000 Rubel, 
Gebiet Tschlmkent — 3 610 000 Rubel und Stadt Alma- 
Ata — 2 650 000 Rubel.

ARTIKEL 10. Der Ministerrat der Kasachischen SSR Ist 
zu beauftragen, die Vorschläge und Bemerkungen be­
treffs des Staatshaushalts der Kasachischen SSR für das 
Jahr 1970. die Im Gutachten der Plan- und Haushaftskom­
mission des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR dar­
gelegt sind, sowie die von den Deputierten in den Sit­
zungen des Obersten Sow'ets der Kasachischen SSR ge­
machten Vorschläge und Bemerkungen zu erörtern und 
darüber entsprechende Beschlüsse zu fassen. '

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 3er Kasachischen SSR
S. MJASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Khsaclilschen SSR
B. RAMASANOWA

Alma Ata. Haus der Regierung.
Den 26. Dezember 1969 , ,

Beschluß des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
Über die Bestätigung des Rechenschaftsberichts 
über die Durchführung des Staatshaushalts­
plans der Kasachischen 

Der Oberste Sowjet der Kasachischen Sozialisti­
schen Sowjetrepublik beschließt:

Den Rechenschaftsbericht über die Durchführung des 
Staatshaushaltsplans der Kasachischen SSR für das Jahr

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten

Sekretär des Präsidiums des Obersten
B. RAMASANOWA

Stadt Alma-Ata, Haus der Regierung 26. Dezember 1969

SSR für das Jahr 1968
1968 mit dem Elnnahmctell In der Höhe von 4 603 282 000 
Rubel und mit dem Ausgabeteil in der Höhe von 
4 474 388 000 Rubel mit einem Überwieger- der Einnah­
men über die Ausgaben uni 128 394 000 Rubel zu be­
stätigen.

Sowjets der Kasachischen SSR
S. MJASBEKOW 

Sowjets der Kasachischen SSR

Der Sowrhcs „Obraszowy" Im Gebiet Zelinograd wurde Im Jahre 1961 
gegründet. Seit dieser Zeit arbeitet auch Konstantin Helwig als Elektro­
schweißer in der mechanischen Reparafurwcrkhalle, wo er sich als ein guter, 
Meister seines Fachs bewährt hat. Bei der Reparatur der landwirtschaftlichen 

Maschinen erfüllt er sein Tagessoll von 130 bis 140 Prozent.
UNSER BILD: Der Elektroschweißer Konstantin Helwig

Foto: D. Neuwirt

55 Millionen 
Tonnen Kohle 
Kasachstans

KARAGANDA. (KasTAG) Die 
Bergleute Kasachstans führen die 
tOOfägige Jubiläums-Arbeitswacht 
erfolgreich. Der Jahresplan in der 
Kohlengewinnung wurde vorfristig 
erfüllt. 55 Millionen Tonnen Kohle 
wurden geliefert. 10 Millionen Ton­
nen mehr als im Jahre 1965.

Ein solcher Zuwachs wurde durch 
beachtliche Erweiterung der Koh­
lengewinnung durch Tagebauverfah­
ren und effektivere Nutzung dar 
modernen Technik erzielt. Große 
Schaufelradbagger, wurden In den 
Tagebaugruben von Ekibastus ge­
meistert, was ermöglichte, die Ge­
winnung von Dampfkesielkohle 
hier von 14 Millionen bis auf 20 
Millionen Tonnen Im Jahr zu he­
ben. Auf dem Konto der Bergleute 
des Trusts „Irtyschugol“ steht die 
größte Menge überplanmäßigen 
Brennstoffs, die in diesem Jahr ge­
wonnen wurde, — beinahe eine 
Million Tonnen.

Große Erfolge haben im Wettbe­
werb für ein würdiges Begehen 
des Lenin-Jubiläums auch die Kol­
lektive der Gruben Nr. 12, 14, 3 
„Tentekskaja", 23, 122, 35. die Gor- 
batschow-Grube und eine Reihe an­
derer erzielt. Bis zum Jahresende 
wpllen die Bergleute der Gruben 
und Tagebaue noch über 1,5 Millio­
nen Tonnen Brennstoff liefern.

Jahresplan erfüllt
Der Kohlentagebau „Schoptykul" 

zählt zum Betrieb „Maikainsoloto" 
und ist Kohlenlieferant vieler Ray­
ons im Gebiet Pawlodar, Das Ar­
beiterkollektiv des Tagebaus Ist 
stolz auf die errungenen Leistun­
gen. Der Jahresplan wurde schon in 
10 Monaten zu 100,4 Prozent erfüllt. 
Zu diesem Erfolg haben die Bag­
gerführer D. Ruppel, R. Schänder. 
Sch. Aubakirow, K. Dautow und 
B. Isabajew nicht wenig beigetra­
gen. Sie haben ihren Produktlons- 
plan zu 106 Prozent erfüllt

Beispielgebende Arbeit leisteten 
auch die Schlosser A. Weiz und 
W. Wagner.

J. BASTRON

Gebiet Pawlodar

Um mehr 
Erzeugnisse 
zu liefern

AKTJUBINSK. (KasTAG). Die 
Viehzüchter des Kolchos „Nowy 
put‘‘, Rayon Leninski, verkaufen 
an den Staat Milch über den Plan 
hinaus. Auf der Farm arbeitet 
hier die Delegierte des HL Unions­
kongresses der Kolchosbauern Gul- 
sin Sagandykowa. Die Erzählung 
von Gulsin über die Ergebnisse 
des Kolchosforums hat bei den 
Melkerinnen neuen Arbeitseifer 
hervorgerufen. In der Wirtschaft 
wird viel für. die Steigerung der 
Milcherzeugung und Verbesserung 
def Arbeitsbedingungen der Vieh­
züchter getan. In alle Kühstâlle 
wurden Wasserleitungen gelegt, 
neue Futterküchen zur Vorberei­
tung von Nährgemischen wurden 
geschaffen.

Interessant verliefen die Treffen 
der Schaffenden, des Lenin-Kol- 
chos, Rayon ChobdlnsW. mit dem 
Delegierten des Kongresses, dem 
Mechanisator dieser Wirtschaft 
Iskak Biltabajew. Die Mechanisato­
ren haben schon alle Anhängege­
räte in die Linie der Bereitschaft 
gestellt und überholen die Trakto­
ren mit Überflügelung des Zeit­
plans.

Mit Gedanken darüber, wie der 
Boden besser zu nutzen ist, haben 
die Mitglieder des Kolchos „Kras- 
ny kolos", Rayon Aiga, das neue 
Musterstatut des Kolchos behan­
delt Auf Vorschlag ihres Vorsit­
zenden, des Delegierten des Kon­
gresses der Kolchosbauern, Helden 
der Sozialistischen Arbeit G. F. 
Fedortschenko wurde vorgemerkt, 
im nächsten Jahr alle Brigaden 
auf wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung umzuschalten. Es wurde be­
schlossen, die Düngemittel mehr 
als in den vorhergehenden Jahren 
zu benutzen, nur hochwertige Sor­
tensamen zu säen und die Bewäs­
serungsabschnitte zu erweitern.

Das WorS 
gehalten

Das Kollektiv des Kraftfahrparks 
von Dshaltyr. Rayon Astrachanka. hat 
sein Jahressoll in der Güterbeförde­
rung vorfristig erfüllt. In die Wirt, 
schäften der Rayons Astrachanka, 
Kurgaldshino und Makinsk sind 
540 000 Tonnen volkswirtschaftlicher 
Güter zugesfellt worden.

Im Wettbewerb behauptet den 
ersten Platz der Kraftfahrer Johann 
Zerr. In elf Monaten des laufenden 
Jahres beförderte er mehr Güter, 
als seine Verpflichtung vorsah. Gu­
te Erfolge haben auch die Kraftfah­
rer Michail Woskolowitsch, Michail 
Sauch, Aristan Kanapinow und vie­
le andere aufzuweisen.

„Unsere Fahrer", sagte der Di­
rektor des Kraftfahrparks. Genosse 
Jurischenko. „haben beschlossen, 
den Fünfjahrplan zum 7. November 
1970 zu bewältigen."

W. MASLAKOW

Gebiet Zelinograd

Dem Jubiläum— 
Stoßarbeit

Im Werk „Zclinogradselmasch" entfaltet sich immer breiter der Wettbe­
werb für ein würdiges Begehen des Lenin-Jubiläums. 520 Arbeiter haben 
ihre persönlichen Fünfjahrpläno schon erfüllt. Ihrem Vorbild eitern andere 

nach. Es vergeht kein Tag, an dem sich ihre Zahl nicht vergrößert.

Dumpf dröhnen mächtige Pressen. 
Fächerförmig fliegen die Funken der 
Schweißungen. Den stellvertretenden 
Leiter der Preß- und Schweißabtei­
lung Andrej Prieb fanden wir an ei­
ner Werkbank, die demontiert wur­
de. „Wir wollen sie auf einen ande­
ren Platz übertragen, hier soll eine 
vollkommenere Werkbank aufgo- 
stellt werden", sagte er.

Die Werkhalle ist nach ihrem 
Ausmaß und der Zahl der Arbeiten­
den einem Werk gleich. Hier arbei­
ten etwa 700 Mann. Jeder von ihnen 
hat sich verpflichtet, den 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins würdig zu be­
gehen. So haben zum Beispiel die 
Elektroschweißer Hermann Zimbel­
mann und Marat Nursachanow ihr 
Wort gegeben, zu diesem denkwür­
digen Datum die oersönlichen Fünf- 
iahrpläne zu erfüllen. Vo' kurzem 
haben sie rapportiert, daß sie ihre 
Verpflichtungen vorfristig erfüllt ha­
ben. Jetzt arbeiten beide schon für

das Jahr 1971. Der Metallschneider 
Wassili Sasonkow wird seine Fünf- 
jahresaufgabe zum 22. April 1970 er­
füllen.

Im Januar wird den Kollektiven 
von zwei Abschnitten der Titel „Kol­
lektiv der kommunistischen Arbeit“ 
verliehen. Das sind die Abteilung 
für Herstellung von Scheibenschälern 
und die zweite mechanische Abtei­
lung. Sie werden von Iwan Tschuiko 
und Nina Kriwifsch geleitet. Den 
Jahresplan haben sie schon erfüllt. 
Besonders zeichnet sich die Brigade 
der kommunistischen Arbeit der Ab­
teilung für Scheibenschäler mit Ale­
xej Stebnewski an der Spitze durch 
ihre Arbeit aus. Diese Brigade hat 
den Jahresplan zu 170 Prozent er­
füllt.

Die mechanische Werkhalle Nr. 5 
sichert eine störungsfreie Arbeit 
der anderen Werkhallen. Hier ar­
beiten viele ausgezeichnete Meister 
ihres Fachs — Dreher. Fräser. Boh-

rer und Montageschlosser. Zu ihnen 
gehören Erwin Grab, Helene Fried­
rich. Viktor Helwig. Joseph Root, 
Ka' srina Hartwig, Richard Hense. 
Gegenwärtig in den Tagen der Le- 
nin-Arbeitswacht überbieten sie ihre 
Arbeitsnorm um 40—50 Prozent.

Im Werk ist die Ausfütterungs­
brigade der Gießerei, die von Ale­
xej Jatschnik geleitet wird mit ihren 
Arbeitserfolgen bekannt. Schon im 
September des vergangenen Jahres 
hat diese Brigade über die Erfüllung 
ihres Fünfjahrplans rapportiert. Der 
Kalender der Brigade zeigt letzt 
schon das Jahr 1972. Anderthalb 
Jahre vor der Frist hat die Schlos­
serbrigade der vierten Werkhalle, 
wo Aitbai Mukcjew Brigadier ist, 
ihren Fünfjahrplan erfüllt. Jetzt ist 
das Arbeitstempo noch höher. Das ist 
auch verständlich. Die Arbeiter ha­
ben beschlossen, an jedem der bis 
zum Jubiläum gebliebenen Tage ihr 
Arbeitssoll nicht weniger als um das 
Anderthalbfache zu überbieten.

In der Halle Nr. 8 hat'der Appell 
des Drehers Wladislaw Dautfet. das 
Fünftagesoll in vier Tagen zu er­
füllen. breiten Anklang gefunden. 
Wladislaw Dautfet leistet das schon 
lange. Sein Name ist unter denjeni­
gen 520 Arbeitern des Werks „Ze­
linogradselmasch" die in der Erfül­
lung des Fünfjahrplans die Zeit um 
anderthalb — zwei Jahre überholt 
haben.

W. SPRENGFR

USA-Wissenschaftler fordern 
der Anwendung von B-und

Viele Teilnehmer der in .Boston 
stattfindenden Jahreskonferenz der 
amerikanischen Vereinigung für die 
Förderung der Wissenschaft kriti­
sierten scharf die USA-Regierung, 
die in Vietnam weiterhin B- und 
C-Waffen anwendet.

Die Vertreter der fortschrittlichen 
wissenschaftlichen Öffentlichkeit

der USA betonten, daß derartige 
Handlungen den Erklärungen des 
Präsidenten Nixon über die Absicht 
der Regierung widersprechen, das 
Genfer Protokoll von 1925 zu ratifi­
zieren und die Vorräte an A- und 
C-Waffen zu vernichten.

Der Professor an dèr Harvard- 
Universität Meselson betonte, daß

Verbot
C-Waffen
allein nach offiziellen Angaben des 
Pentagons die USA-Truppen fast 
7 000 000 Kilogramm Tränengas in 
Vietnam verwendet haben, und er­
klärte. daß die weitere Anwendung 
von Gasen im Krieg gegen das 
vietnamesische Volk nicht nur un­
menschlich ist. sondern auch die 
internationale Situation erschwert

und die Chance für eine Lösung 
des Abrüstungsproblems verrin­
gert

Laut Meldungen der USA-Nach­
richtenagenturen aus Südvietnam 
ist die Besorgnis der USA-Gelehr­
ten völlig begründet. Der UPI-Kor- 
respondent Keylor schreibt zum 
Beispiel, daß der Einsatz von 
C-Waffen, der schon 1961 in Süd­
vietnam begonnen wurde, die 
Maßstäbe eines regelrechten chemi­
schen Krieges angenommen hat. bet 
dem täglich ein Territorium von 1.5 
Millionen Acre mit C-Waffen be­
sprüht wird. (TASS)
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Guter Erfolg 
eines Jungen 
Propagandisten

Hermann Killing. Propagandist 
für Politökonomie in der Schule 

I für Grundlagen des Marxismus-Le­
ninismus im Kolchos „XX. Partei­
tag", führte die fällige Beschâili- 
gui'g zum Thema „Das sozialistische 

. Wirtschaftssystem" durch. Er stell­
te vor den Hörern die Fragen , 
..Worin besteht das Gemeinsame 
und der Unterschied zwischen den 
zwei Formen der »<jzialjsU»ch«n 
Produktion?  “. -was ist das Zieh 
der sozialistischen Produktion’". 
„Worin besteht die Besonderheit 
der Wirkung der ökonomischen 
Gesetze im Sozialismus?"

Der Propagandist liest die für 
die Aussprache bestimmten Fragen 
vpr und fordert auf. sie zu beant­
worten. Zur ersten Frage «jriclit 
der Agronom für Sanwnzpcht A. 1 
Garmasch. Er erzählt über die 
zwei Formen des sozialistischen 
Eigentums, belegt das Gemeinsa­
me und den Unterschied dazwi­
schen mit Beispielen. Es pntspinnt 
sich ein großes Gespräch um das 
persönliche Eigentum Im Sozialis­
mus.

Dar Tierarztgehilfe A. Haan be­
handelte gut die Frage über die 
Ziele <icr sozialistischen Produk­
tion. Mit Interesse wurde das Auf­
treten von G. B. Tscherepanow 
über die ökonomische Rolle des 
sozialistischen Staates angehört. 
Auch alle anderen Fragen kamen 
zur Behandlung.

Der Propagandist H. Killing 
zieht das Fazit des Meinungsaus­
tausches. gibt das Thema der 
nächsten Beschäftigung „Die 
planmäßige Entwicklung der so­
zialistischen Ökonomik" • be­
kannt und fordert auf. die zt be­
handelnden Fragen zu notieren. 
Das ermöglicht -len Hörern, das 
nötige Material im voraus aus 
Lehrbüchern, Zeitschriften oder 
Zeitungen zu schöpfen.

Pie Beschäftigung hat gezeigt, 
daß die Jförer sich dieses Thema 
angeeigenet haben Zu den Män­
geln zählt, daß nicht alle Kon­
spekte führen, daß einzelne Hörer 
an der Aussprache nicht teilge­
nommen haben.

Einige Worte über die Schule 
selbst. Sie zählt 23 Hörer. Die Be­
schäftigungen finden regelmäßig 
statt. Durchgenommen wurden die 
Themen „Der Kampf gegen den 
Imperialismus — die wichtigst« 
Aufgabe der weltweiten kommuni­
stischen Bewegung", „Der Kampf 
der KPdSU und der anderen mar­
xistisch-leninistischen Parteien für 
die Festigung der Geschlossenheit 
der kommunistischen Bewegung". 
„Die Übergangsperiode vom Ka­
pitalismus zum Sozialismus" und 
andere. Der Unterricht verläuft 
interessant. Die meisten Hörer be­
reiten sich zum Unterricht-gewis­
senhaft vor und nelimem aktiven 
Anteil an der Aussprache"

In all dem liegt ein großes 
Verdienst des Propagandisten Her­
mann Killing. Nun schon einige 
Jahre arbeitet er als Chefagronom 
im Kolchos, im Frühling dieses 
Jahres beendete er erfolgreich im 
Fernstudium die Barnauler Land­
wirtschaftliche Hochschule. Wäh­
rend er im Fernstudium stand, 
pahrn er aktiven Anteil am gesell­
schaftlichen Lehen, wurde wieder­
holt zupi Mitglied des Parteikomi- 
|ees gewählt, war sein stellvertre­
tender Sekretär. Nach Beendigung 
der Hochschule bestätigte ihn das 
Parleikomitw als Propagandisten, 
fr arbeitet das erste Jahr, berei­
tet sich zu jeder Beschäftigung 
sorgfältig vor-- fm Unterricht wer­
tet er viel zusätzliche Literatur, 
örtliches Material aus, erzählt ein­
fach und zugänglich.

W. BARIS. 
Leiter der Abteilung Propaganda 
Und Agitation im Rayonparteiko­
mitee Schemonaich«.

Gebiet Ostkasachstan

Lenin- 
Lesungen 
in Rayons

PETROPAWLOWSK. (KvTAG). 
Mit dein Jubiläum des Führers der 
Revolution verbinden die Arbeiter 
und Kolchosbauern, die Lehrer und

1 Mitarbeiter der' Kultur- und Aufklä­
rungsanstalten. die Studenten und 
Schüler Nordkasachstans immer 
mehr ihre Taten. Bestrebungen und 
Vorhaben. Das Prcsnowsker Rayon­
parteikomitee hat mit den Propa­
gandisten des Systems der Partei­
schulung und der Konisomoibil- 
düng eine methodische Kanlefonz 
zum Studium der Werke W. 1. Le­
nins durchgeführt, im Rayon So- , 
wjelski finden Lenin-Lwungcn 
statt. In Jawlenko hat ei« Rayon­

seminar der Blbltothekarr stattge­
funden. wo Erfahrungen über di* 

. Veranstaltung von Le**rkonfer«v 
zen zu Büchern über den Führer 
der Revolution auagelau«cht wur­
den.

„Wie werden die Leninsche 
Prinzipien der Erziehung und Bil­
dung dar heranwachsemlan Gonera­
tion verwirklicht" — das ist da» 
Thema pädagogischer Q*kü*l»l*»un- 
gen. Der Lehrstuhl für Geschichte 
der Pädagogischen Hochschule und 
die StadtaWeilung für Volksbil­
dung führten eine Lcnin-Olympiade 
der jungen Historiker durch. Die 
Studsntea-Lektorengruppe hat Vor­
lesungen „Die Gestalt W. I. Le­
nins in der Sowjetliteratur" und 
„Lenin ist auoh heute lebendiger 
als alle Lebenden" vorbereitet

Von den Bauarbeitern wurden 
scliqn 25 Jubiläums-Objekte über­
nommen. Unter ihnen Schulen, Kin­
dergärten. ein Brolkomhinpt. Spei- 
schallen, ein Gasthaus und andere.

Für den Propagandisten

W. I. Lenin über die Strategie und 
Taktik der kommunistischen Bewegung

Das Gebietskomitee legt Rechenschaft ah
KOKTSCHETAW. (KästAG). 

Auf der Versammlung des Partei­
aktivs von Koklsoneläw. trat mit 
einem Referat über die Arbeit des 
GebietspartelkömitecS der Erste 
Sekretär des Gebiclskomitoes .1. N. 
Auslbekow auf. litt Mittelpunkt der 
AufmerksamKctl der Parteiorganisa­
tionen des Gebiets stehen die Reali­
sierung der Beschlüsse dos XXIII. 
Parteitags der KPdSU, die Mobili­
sierung der Werktätigen für ein 
würdiges Begehen des 100. Geburts­

tags \V. I. Lenins sowie die Ver­
vollkommnung der Formell der ide­
ologischen und Oigaiilsatlons-Par- 
leiarbcit.

Versammlungen des Parteiaktivs 
haben auch in den Rayons Stschu- 
tschinSk. Arykbalvk. Wolodarskojc 
und Tschkaiowo staUgcfund»n. Mil 
Rechenschaften über die Arbeit des 
Gebictsparteikomitees sind SeWc- 
täre des Gebietskomitees und Abtei­
lungsleiter aufgelreten.

MOSKAU. Hier wurde eine Gemälde-Ausstellung des Volkskünstler» der 
UdSSR 0. A, Nalbapdjans eröffnet.

UNSER BHD: Das Gemälde „Auftritt W. I- Lenin» vem Balkon de» 
Moskauer-Stadtsowjets im Jahre 1910."

Foto: TA»»

Die Lohr« von der politischen 
Strategie und Taktik d«' konvnu- 
nisiischen Parteien nimmt In der 
marxistisch-leninistischen Theorie 
einen der wichtigsten Plätze «in- 
Den Grundstein zur Erarbeitung 
dieser Lehre legten die Begründer 
des wissenschaftlichen Kommunis­
mus K. Marx und F. Engels. Dio 
grundlegenden Thesen über die 
welthistorisch# Rollo der Arbeiter­
klasse, ihre Hegemonie in der Re­
volution, über ihre Verbündeten 
im Kampf für fine sozialistische 
Revolution, über den Aufbau des 
Sozialismus und Kommunismus, 
über das Verhalten zu don nicht­
proletarischer) Parteien und ver­
schiedenen oppositionellen Kräften, 
über den Hauptklassenfeind, dem 
der entscheidende Schlag versetzt 
wird, über die Rolle der kommuni­
stischen Parteien im Kampf für die 
Erlangung ihrer Endziele fanden 
in den zahlreichen Werken vgn 
Marx und Engels eine wissen­
schaftliche Formulierung.

Die marxistischen Ideen in Fra- 
?en der politischen Strategie und 
aktik wurden glänzend von W. I. 

Lenin entwickelt. Unter den neuen 
historischen Verhältnissen formulier­
te W. I. Lenin wissenschaftlich das 
Wesen der politischen Stratege 
und Taktik, ihre wicht.gsten Ent­
wicklungsetappen, wies die Rich­
tung des Hauptschlags in jeder 
konkrol-h'rstorischen Etappe des 
Kampfes der Partei und der Ar­
beiterklasse für die sozialistische 
Revolution und den Aufbau des 
Sozialismus.

Unter Slrategie und Taktik ver­
stehen die Marxisten-l-»nini»i«n 
die politische Linie, die von der 
Kommunistischen Partei auf Grund 
einer wissenschaftlichen Analyse 
der gegebenen Etappe des Kamp­
fes und der gegebenen Situation 
erarbeitet wurde Dm Strateg« hat 
es mit einer ganzen historischen 
Etappe ;u tun, di* für eine längere 
Periode berechnet i»l. Die Taktk 
als em untergeordnete' Teil der 
Strateg« hat «s mit einer ver­
hältnismäßig kurzen Pertode in der 
Tätigkeit der Partei und der Ar­
beiterklasse zu tun.

Eine Teilung in Strategie und 
Taktik gab es nicht immer. In 
der Voroktoberperiode verstand 
man unter der Taktik die ganz® 
Cdlititfho Linie der Partei, unab- 

äng g davon, für welche Frist sie 
berechne! war. W. I. Lenin sshrteb 
darüber in seiner Arbeit „?w»i 
Taktiken der Sozialdemokratie 
und der demokratischen Revolu- 
llen": „Unter der Taktik der Par­
tei werden ihr politisches Verhal­
len “der Charakter, ihre Richtung, 
die Methoden ihrer politischen 
Tätigkeit verstanden "

Doch schon damals unterschied 
W. I- Lenin zwischen der Taktik 
Im weiteren und im engeren Sinh» 
des Wortes, zwischen der Taktik 
als allgemeine Grundlage und =il» 
etwas Engeres, Spezielles. Diesen 
Gedanken konseouenl weitarenl- 
wickelnd. verwendet W l. kenin 
nach der Großen Sozialisti»chen 
Oklobertevolwtion den Terminus 
politische Strategie und Taktik, die 
von der ganzen internationalen 
kommunistischen Bewegung ange­
nommen wurde.

Di« politisch« S'witegl« als ein« 
w.uenschaft übt' dm Leitung de» 
Kampfes der Arbeiterklasse und 
aller Werktätigen für die Ent­
wicklung der Diktatur dos Prole­
tariats, für den Aufbau des Sozia­
lismus und Kommunismus

— bestimmt wissenschaftlich den 
Anfang und das Endo einer sfrate- 
g sehen Etappe,-

— zeigt das Hauptziel der Ar­
beiterklasse und den Hauptklassnn- 
feind, gegen den sich olle Kräfte 
konzentrieren, ym seinen Wider­
stand zu brociwn und ibn von d*' 
Macht zu entfernen;

— bestimmt das Vorhallen der 
Partei zur bedeutendsten Zwischen­
schicht, die zwar als Opposition 
Zum Haupti'eind auftrilt, doch in­
folge der Dualität ihrer Klassen­
interessen gefährliche politisch« 
Labilität, Neigung zum Versöhnler­
tum, mitunter auch zu einer direk­
ten Abmachung mit diesem Feind 
aufwofrl;

— findet Verbündete der Ar­
beiterklasse auf jeder konkreten 
historischen Etappe der revolutio­
nären Bewegung;

— wahrt streng und stril»» das 
Prinzip des proletarischen 'Inter­
nationalismus. Eine beliebige 
kommunistische Partei muß bei der 
Ausarbeitung ihrer strategischen 
Linie von der Notwend gkoit der 
Unterordnung der Interessen des 
proletarischen Kampfes m einem 
Lande den Interessen dieses Kamp­
fes im Weltmaßstab ausgehen. 
W. I. Lenin maß der richtigen Ver­
bindung der internationalen Prin­
zipien der kommunistischen Poli­
tik mit den nationalen Bedingun­
gen und Besonderheiten eine be­
sondere Bedeutung bei;

— lehrt die Kunst dor Leitung 
dor Massen. W. I. Lenin wies dar­
auf hin. daß die Politik nicht nur 
eine Wissenschaft, sondern auch 
eine Kunst Ist. Deshalb bedeutet 
di« politische Führung nicht nur 
das Vermögen, eine richtige poli­
tische Linie zu erarbeiten. son­
dern auch de große Meisterschaft, 
die wahre Kunst in deren Durch­
führung. Das Vermögen, die Massen 
zu leiten, bildet de Hauptauf­
gabe der Taktik.

D e politische Taktik ist ein 
Teil der Strategie, die ihr unter-, 
geordnet ist und sie beef ant. D e 
Taktik hat es mit einem kleineren 
Abschnitt des revolufion ä r e n 
Kampfes zu tun, wird durch größe­
re Biegsamkeit, durch die Anwen­
dung d«r verschiedensten Kampf­
methoden und -mittel charak­
terisiert.

Die Hauptmomenfe der Taktik 
slqd:

— das Vermögen, in den Massen 
zu arbeiten, s|o zu können, in der 
Mlfte der Massen zu leben, sie 
zu lehren und von ihnen zu lernen;

— die Stützung auf elge-q poli­
tische Erfahrungen der M»»sen. 
'N!« werden, betonte W I. Lenin, 
Millionen Menschen auf die Rat­
schläge der Partei hören, wenn 
dies« Ra)sch|äge nicht mH dem 
übereinstimmen, was sie die Er­
fahrungen des eigenen Lebens leh­
ren;

— die Anwendung solcher 
Mittel und Methoden, die je nach 
den Erfahrungen der Massen und

dem Niveau Ihres BewuStse'ns, di« 
Massen im Kampf für ihr« Endz.elg 
weiterföhren könnten;

— das Vermögen, Ksmpffom.es 
zu wählen, d.e der gegebenen Sh 
tualion entsprechen, die Fähigkeit, 
zum schnellsten und unerwartetsten 
Wechsel dieser Formen bereit zu 
sein. Ohne alle Kampfmittel zu 
beherrschen, schrieb W. I. Lenin, 
könnon wir eine riesige, manchmal 
sogar entscheidend« Niederlage 
erle den... Wenn wir all« Kampf­
mittel beherrschen, siegen wir mit 
Sicherheit. weil wir die Interessen 
einer wahrhaft fortschrittlichen, 
wahrhaft revolutionären Klasse ver­
treten...

— alle Warenarten, alle Metho­
den und Mittel des Kampf«» zu 
beherrschen, über die der Gegner 
verfügt oder verfügen kann;

— die Hauptaufgaben zu bestim­
men, auf deren Lösung es alle Be­
mühungen zu konzentrieren gilt. 
W. I. Lenin lehrte, daß es im po­
litischen Leben Grundfragen, Haupt­
fragen und untergeordnet« Fragen, 
Nabenfragen gibt. Man muß es 
verstehen. in jedem besonderen 
Moment jenes Hauptglfed in der 
Kette herauszufinden, woran man 
sich mit allen Kräften testhalien 
muß, um die ganze Katt« zu behal­
ten und einen sicheren Obergang 
zum nächsten Glied vorzybereitan;

— das Vermögen, in reformisti­
schen Gewerkschaften, ip bürger­
lichen Parlamenten zu arbeiten, 
die Bereitschaft, Kompromisse und 
Vereinbarungen einzugehen, ohne 
seine Klassenposition aufzugeben.

Die Leninsche Lehr« über die 
politische Stralegie und Taktik be­
stand glänzend die Prüfung durch 
die Zeit, zeigt« ihr« Lebenskraft. 
Sa wurde durch die KPdSU, in den 
Beschlüssen der Komintern, in den 
Dokumenten und der praktischen 
Tätigkeit der marxistisch lemnisti- 
sehen Bruderparteien, in den Be­
schlüssen der weltweiten kommu­
nistischen Bewegung bereichert und 
weiterentwickell. Die historischen 
Erfahrungen zeigten, daß die Be­
folgung der Leninschen Lehre über 
die politische Strategie und Tak­
tik. ihre schöpferische Anwendung 
und Entwicklung den kommunisti­
schen Parteien immer den S'eg 
brachte. Ein Beweis dafür sind 
die Bildung des weltweiten so­
zialistischen Systems, das stürmische 
Wachstum der kommunistischen Be­
wegung, ihre ' Erfolge im Klas­
senkampf gegen die monopolisti­
sche Bourgeoisie, der Sieg der 
nationalen Befreiungsrevolutionen.

Ein wichtiger Beitrag zur wei­
teren Entwicklung dor Lenirxsche.i 
Lehre über die' politische Strategie 
und Taktik waren die Dokumente 
der internationalen Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien, die Reden des Genossen 
L. I. Breshnew, ihrer andoron Teil­
nehmer. Darin sind die Erfahrungen 
der weltweiten kommunistischen, 
Arbeiter- und nationalen ßefre.- 
ungsbewegung für de vergangenen 
neun Jahr« verallgemeinert, sind 
konkrete Aufgaben aller revolutio­
nären Kräfte der Gegenwart in 
der gegebenen Etappe der histo­
rischen Entwicklung bestimmt.

Am* den Dokumenten der Bera­
tung ist ers chtllch, daß di« allge­
mein« strategische Aufgabe für do 
ganze kommunistische Bewegung 
der Kampf gegen den Imperialismus, 
für Frieden. Demokratie, Sozialismus 
ist. Diese, für eine längere Periode, 
eine ganze historische Etappe be- 

• rechnete Aufgabe verbindet 
glücklich die internationalen und 
d'e nationalen Interessen aller 
Trupps der revolutionären Weltbe­
wegung, vereinigt alle Kräfte, 
cjie am Kampf gegen den Imperia­
lismus interessiert sind.

Für die kommunistischen Parteien 
der sozialistischen Ländergemein­
schaft besteht die strategische 

'Hauptaufgabe darin, die der neuen 
Ordnung innewohnenden mlcht-gon 
Reserven vollständiger zu nutzen, 
die Pläne des Aufbaus des Soria- 
lismus und Kommunismus erfolg­
reicher zu verwirklichen, die Wehr­
fähigkeit ihrer Länder unablässig zu 
festigen.

Für die kommunistischen und 
Arbeiterparteien dar Länder, die 
den Weg der nationalen Unabhän­
gigkeit beschritten haben, besteht 
die strategische Aufgabe darin, 
neben der Festigung und Vertei­
digung der politischen Unabhängg- 
keit, der Souveränität, die ökono 
mische Rückständigkeit zu überwin­
den, ein« unabhängige nationale 
Ökonomik, einschließlich eigene In­
dustrie, zu schallen, das Lebens­
niveau des Volkes zu heben.

So sind die allgemeinen und 
einzelnen strategischen Aufgaben 
der kommunistischen Bewegung in 
der gegenwärtigen Etappe. Di« 
Formen der Taktik sind sehr ver­
schieden und entsprechen den An­
forderungen der politischen Stra­
tegie. In jeder einzelnen kommu­
nistischen Partei werden sie je 
nach den Bedingungen, dem Ort 
und der Zeit, je nach den konkre­
ten Besonderheiten des Landes an­
gewandt.

Die Voraussetzung für eine er­
folgreiche Lösung der taktischen 
und strategischen Aufgaben ist 
die Einheit dor kommunistischen 
und Arbeiterbewegung, die ideolo­
gische, politische, organisatorische 
Einheit.

Es ist eine überaus wichtig« 
Aufgabe der kommunistischen Par­
teien, sich von den Weisungen 
des großen Lenin leiten lassend, 
auch weiterhin unversöhnlich gegen 
die bürgerliche Ideologie, ihre 
tückischen Pläne und den verderb­
lichen Einfluß zu kämpfen, die 
Ideen des wissenschaftlichen Sozia­
lismus in den breiten Volksmas­
sen zu propagieren, den Triumph 
des Marxismus-Leninismus anzu- 
strehen.

Treue dem Marxismus-Leninismus, 
dem proletarischen Internationalis­
mus. selbstloser Dienst an den In­
teressen ihres Volkes, an der ge­
meinsamen Sache des Sozialismus 
*— das sind die unerläßlichen Be­
dingungen für die Effektivität und 
die richtig« Orientierung der Ak­
tionen der kommunistischen und 
Arbeiterparteien, die Gewähr' für 
den Erfolg im Erlangen Ihrer I 
historischen Ziel«.

H. SAUTQW

Diener am Volk
Johannes Derr. Direktor des 

größten Nahrungsmitlclbctriebs in 
Saran. hat genug zu tun, um die 
100 000 Einwohner der Stadt tag­
täglich mit Brolwaren in nötiger 
Menge unJ mit bester Qualität zu 
versorgen.

Doch ist das nicht seine einzige 
Sorge um die Einwohner der Stadt. 
Seine organisatorischen Erfahrun­
gen. sein Arbeitsfleiß blieben in 
seinem Kollektiv nicht unbemerkt. 
Man hat Johannes Derr, dem Kom­
munisten seit 1938. noch eine 
schwierige, aber ehrenvolle Sache 
anvertraut — Diener am Volk zu 
sein. Er wurde in den Stadtsowjet

gewählt und Wieder als Leiter 
der Deputiertengruppe des Stadt­
bezirks „Finski possjolok" bestä­
tigt. Das ist durchaus nicht das 
beste Wohnviertel • der Stadt, des­
halb hat hier die Depuiterlongrup- 
pe viel zu tun- Gestern spieltet) die 
Jungen Hockey auf dem Fahr­
damm, pnd einer von ihnen rannte 
beinahe unter ein Aula

„Wir müssen uns mit den 
Hockey feldern beeilen, auch die 
Winterierien sind bald da", daehle 
er. griff nach dem Hörer und rief 
den Hausverwalter an...

Die Deputiertengruppe des .,Fin­
ski possjolok" zählt 18 Personen.

von denen Barbella Rimer und 
Juhapnes Derr zum zweiten Mal 
gewählt wurden. |n der ersten Sit­
zung der Deputiertengruppe wurde 
der Arbeitsplan besprechen. Vor 
allem hat man sielt vorgenommen, 
die Straßen in Ordnung zu brin­
gen. Es wurden Bäume und. Sträu­
cher angepflanzt, die Häuser ge­
tüncht. In allem waren die De­
putierten beispielgebend.

Zu Johannes Derr kamen einmal 
die Deputierten Sinatuia Abduka- 
rimow und Stanislaw Sharkawski. 
Auf ihrer Straße hatte ein« Mon­
tageorganisation Kanalisationsröh­
ren gelegt und die Straße nicht 
planiert... Schon in der nächsten 
Sitzung der Deputiertengruppe in­
formierte man sie darüber, daß 
die Straße wieder in Ordnung ge­
bracht isL

Viel gab es mit der Wasserver­
sorgung (l‘’S Stadtviertels zu tun. 
Da mußten auch die Deputierten 
oingreilen, UPI diese Mängel zu 
beseitigen. Im „Finski possjolok" 
mußten die meisten Wohnhäuser 
renoviert werden. Mit dieser Frage 
wandten sich viele Wähler an ihre 
Deputierten. Zu einer Wählerver- 
samnilung. auf der die Deputierten 
Rechenschaft ablcgten. wurden 
auch der Ingenieur für Energie­
versorgung der Stadt, der Reiter 
der Kommunalverwalfung Ussenkö 
und der Vertreter des Stadtsowjets 
Samuil Wiesner eingeladen, die 
dann auf die entsprechenden In­
stanzen einwirkten Auf den Stra­
ßen wurden zusätzliche Hydranten 
aulge»tell|. Pie Hausverwaltung 
bekam auch mehr Materialien 2Ur 
Renovierung der Wohnungen.

P ; Deputierten Tulcbai Ahdyga- 
lij.w, Dshuman Abdraimow und 
Anna SawenRo unternahmen einen 
Streifzug durch die Kaufläden dos 
Bezirks. Dieser Besuch blieb auch 
nicht ohne Resultate. Der Fahrweg 
zu den Kaufläden wurde ausgebes- 
sort, Schirmdächcr gebaut und 
Licht installicrl

In der Familie Iwakins geschah 
ein Unglück. Der Vater hat die Fa­
milie vorlassen. Die drei Kinder 
wurden vernachlässigt. Die Nach­
barn sprachen darüber mit der. 
Deputierten Jolena Ijakin«, Darauf 
besuchte Jctena oft die Famjlie 
Iwakin, hall der Mutter mit Rai 
und Tal. Die Deputiertengruppe 
hat schon vieles geleistet. Ihr steht 
aber nw1’ vieles zu tun bevor.

„Jetzt wollen wir einen Wettbe­
werb ^wischen den Einwohnern

für das schönste Haus und die be­
ste Ordnung auf der Straße orga­
nisieren”, sagte mir Johannes 
Derr. •

Ins Zimmer trat der Hausverwal­
ter Johannes Dyck- Der Leiter der 
Peputiertengruppe und der Haus­
verwalter haben alles bezüglich der 
Hockeyfelder besprochen.

„Doch wir müssen damit rech­
nen, daß auch di® £rw«cbsenen 
jiese Eisbahn besuchen werden. 
Deshalb müssen Lieh) und Radio 
ebenfalls vorhanden sein. Schläuche 
und a.ndere Geräte werden wir be­
sorgen. die Menschen aber werdet 
ihr, Genossen Deputierte, organi- 
steren". sagte Pyck abschließend.

R. SCHMIDT

Gebiet Karaganda

Eine Unterrichtsstunde
Der Bus trug mich durch die 

malerische Landschaft Nordkasacb- 
stans Ich bewunderte die 
gelestoppeligen Ackerfelder, die 
sich ßis zum Horizont binaogen 
Mich bezauberten die winlcrershin 
ijm Birkenhaine am Wegrand und 
die tennenhewachsenen Berge. Die 
ßonpe schien vom klaren Himmel. 
Ich fühlte ihre Wärme auf meinem 
Gesicht- Der Neuschnee glitzerte 
und Simmerte; er knirschte unter 
den Reifen unseres Autobusses. 
Welche Farbenpracht!

Mein Endziel war das Rayon 
Zentrum Tschistopolje. Als ehren­
amtlicher Schulinspektor hatte Ich 
den Zustand des Deutschunterrichte 
in d«r dortigen Mittelschule zu unter­
suchen. Ab«' da mich der multer 
sprachliche Deutschunterricht seil 
eh und je interessierte, konnte ich 
picht umhin, auch den mullc- 
sprachbehen Unterricht zu hospi­
tieren.

Abe' meine Stimmung trübte 
sich, jte ich an Ort und Sielte 
s>h, Jaß mit dem muttersprachli- 
ch»n Unterricht nicht besonders 
viel los ist. Der Schuldirektor 
W Grizal klagte, man hätte ihm

diesen Unterricht mit Gewalt auf- 
gebürdet während cs an Lehr- 
Kräften mangelt und die Kinder 
überlastet Jinj, Aber. daß die 
Kinder deutscher Nationalität, die 
Deutsch als Muttersprache haben, 
nicht verpflichtet sind. Kasachisch 
zujternen, das wußte Genoss* Gri- 
zai nicht.

Leider hallen wir nur die Mög­
lichkeit, eine einzige Unterrichts­
stunde zti besuchen (der andere 
Lehret l?g im Krankenhaus). Pas 
war ein« Stunde in der vierten 
Klasse, wo die f.ehr«rin M. F*dus- 
sejenko unterrichtet. Diese Stunde 
hinterließ bei uns keinen besonders 
guten-Eindruck. Fedossejenko be­
herrscht die Methodik des mutter- 
sprachlichen Unterrichts pur man 
gelhaft, wenn sie auch erst vm 
kurzem am Seminar für Deutsch 
lehret der Muttersprache lcllnahm 
Die Lehrerin ist oft ratlos in d*1 
Stunde. Sic pflegt in solchen Fäl­
len Wörter unß Sätze in« Rus 
rische tu übersetzen, obwohl dte 
Oberselzermedtode sogar im Fremd 
spracltenunlcrricht dem Abslertien 
geweiht ist. Sic hat weier ein Pro­
gramm noch methodisch« Beiträge 
zur Hand. Wie die Schüler so euch

der Lehrer kommen in allen Klas­
sen (von der zweiten bi» zur 
Vierten) mi‘ der Wallschon Fibel 
«US.

Die Stunde begann nicht damit, 
womit eine Stunde beginnen s«ll. 
Zuerst mußte das Lehrer alle Gän­
ge und Winkel ablaufen, um eini­
ge Schüler aufaufinden Diesus Un 
jernehmen nahm 15 teure Minuten 
in Anspruch. Und doch waren nui 
7 von 15 Schülern anwosenj. In 
kein Klassenbuch wird des einge­
tragen. D«s muß hier eine gewöhn­
liche Erscheinung sein Stunden­
plan und Stoffverteilung konnten 
wir beim Lehrer auch nicht vor- 
finden!

In der vierten Klasse wird im­
mer noch an der Fibel gearbeitet 
Der Lehrer, verteidigte sich, (|or 
muttersprachFiche Dautschunlet- 
r(cht wäre im vergangenen Lchr- 
i«hr ausgefallen. fs| das «her die 
einzige Ursache, daß die Kinser 
immer noch nicht ordentlich lesen 
und schreiben können Wir sind 
1er Meinung, daß das mehr an d«1 
falschen Gestaltung dos Unter­
richte Hegt. So ist die Slpnd« in 
der vierten Klasse ein überzeugen­
des Bäispiel.

Der Lehrer nahm einen Text

SORGENKIND
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durch. Der Text hieß: „P*r gol­
dene Ring" (Fibel. Seite 461. Die 
Schüler mußten sich eine Reihe von 
„peucn“ Wörtern in ihr Vokabolhcü 
iinschrciben, die der Lehrer mH 
Übersetzung und Erklärung an 
die Tafel schrieb.

Wie auf der höchsten Hochschu­
le! Danach las der Lehrer den 
Toxi auf dec Seite 46- Nadtefzäh- 
len konnte aber diesop Text nie­
mand Ist auch verständlich, war­
um. Im besten Fall* wären dl> 
Bilder vonnöten gewesen.

Die nächste Etappe der Stunde 
war nicht minder bunt Der Leh­
rer nahm einen neuen Text: „Der 
Affe und die Hüte" Leider las der 
Lehrer statt Hüte Jlijtte, was di« 
Rinder ir* Verwirrung brachte, als 
dar Lehrer Ihnen das ins Russische 
übersetzte- Ein Bild hatte der Leh- 
(er auch ni?ht mit. um zu zeigen, 
was ein Hut und was ein Affe ist. 
Der Lehrer mußte staunen, daß die 
deulsdien Kindef Pichl mal soviel 
peuisdi verstehen- Wir aber kei­
nesfalls. Erstens läßt di* Ausspra­
che das Lehrers viel zu wünschen 
Übrig, sweilens sprechen Ji« Kin­
der von Haus emo Mundart, vpn 
jer der Lehrer kein« Ahnung h*L

Weiler verlief die Stunde schon 
ganz und gar nninlerossant D«r 
f.ehrcr |as jeden Satz van neuem, 
und die Schulet mußten Sich in der 
Übersetzung üben. Auch die Haus­
aufgabe ist sonderbar: Den Text 
„Der goldene Ring" - lesen und 
übersetzen.

Dem L?ser wird sffepn klar sein, 
daß das kein* Stunde war. daß 
solohe Stunden van geringem Nut­
zen sind. Eben das haben wir auch 
dem SchuldireMor ausgesprochen, 
der im* übrigens beipflifhtete und 
in Bälde was unternehmen w|rd 
Und wir wollen baffen, daß der 
peue pitebtor 1as durchsetzen 
wird- Wir versprachen, ihm in die­
ser Sache behilflich ZU sein,

Oft sind sorgenvolle Stimmen 
zu vernehmen an unserer Hoch­
schule. wo -wir alle 40 künftigen 
Absolventen unserer deutschen" 
philologischen Abteilung einselzan 
wollen. Wir haben da nur eine 
Antwort; Dort, wo dor mulft-r- 
sprachliche Unterricht veranstaltet 
wird, oder wo or üborhauot noch 
flicht eingeführt Ist.

Und wieder fuhr mich dor Auto­
bus durch die schhoeweißon Weilen 
Kasachstans: und wider schien 
die Dfzembersanne. Ich war aber 
nicht besonder* ßi|t aufgelegt 
Leider,

W. MANGOLD. 
Hochschullehrer

Gebiet Kokbchttaw

Tempel 
der
Musik

Auf tfm Sieges Prospekt ist 
ein prächtiges, viergeschussigus Ga- 
hâude eniporgew*chsen—eine neu» 
Musikschule. Über Jem Eingang— 
ein farhenbuntes Mosalkpanneau. 

kcla> van der) Künstlern Michail 
Antaniuk und " »ssiii Towtin gc- 
schaflcn wtsra*. Das Gebäude hat 
viyl« geräumige, lichtdurchflutete 
Zimmer, klein* Koiizerlsäte. eine 
Bibljothck tnit k*se*aal. Mit dei 
Übergabe dieses Gebäudes verbes­
sern sich bedeutend die Unterriohls 
Verhältnisse für die Kinder. Willst

du allein repetieren, hitte sfhöp. 
ein Ejnzelzinimir steht zu deiner 
Verfügung.

I(n Erdgeschqß befindet sich 
ein großer Kon?erts«al pirt 600 
Plätzen. Hier werde« ^infonif 
und Kammerorchester. Estraden 
enseinbles Konzert« geben, denen 
auch die Städter beiwohnen kön- 
nen-

„Wir und die Schute* sind seh» 
zufrieden damit, daß wi* in das 
Heue Gebäude umziehen hqnqftm', 
sagte der Direktor Tcr Musikschu­
le Iwan Skripntk 'Jetzt können 
Wir aufh die Schülerzahl vergrö­
ßern.'

Dieser Musiktempe! wurde vom 
Kollektiv des B*u-Monlagozuges 
Nr. 209, Trust „Zelintransstroi“
gebaut.

i
Zellnograd

R. SCHMIDT
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Lenin-Denkmal auf dem
Noch in den fltftßlBer Jahren w*’ 

hier «in è-T*r Platz- Heute *fh»b«n 
sich da die Produktionsgebäude 
des Scmipalatinsker Mühlen- und 
Mischfuiicrkamhlnsts Sein Kollek­
tiv ringt um das Recht, den Namen 
W I. Lenins t'Sfccn zu düYfen. 
Davon snrach d** BM*i«bS’ 
diroktpr Genosse I. S. Aleijkin

Betriebsgelände
auf dem Meeting, das der Ent­
hüllung des Denkmal» W f. Le­
nins auf dem teetrjebshof gewio- 
met war. Dabei waren Vertreter 
dar öffotit|ichk*if dw Stadt, V*|*i 
ranen des Kombinats und zahlrei­
che Gäste aus anderen Betrieben 
mwejend-

E. REITENBACH

C 30. Dezember 190>

Ksmpffom.es


• WIRTSCTTAFT •;

Die Verputzerbrigadc von A'ntida Seilerf. aus dem 
Sowchos „Qktjabr', Gebiet Zelinograd. leistet nur 
Qualitätsarbeit und erzielt die höchsten Leistungen in 
der Bauabteilung des Sowchos.

U4SEB BILD: (von links).
1. Reihe: Gelina Schloiger, Ljudmllla Tomilowa, Amalie 
Justus und Armida Scifeit.
l Reihe: Maria Schulga, Lydia Beraz, Val|a Jesche- 
menskaja.

Foto: D. Neuwirt

GUTER
ANFANG

Am 1. Juli 1969 flammte auf der 
industriellen Karte Kasachstans 
noch ein Stern aui. Das Riesenbcrg- 
Werk 1/2 Wertikalnaja. Trust 
„Schachtinskugol.' war in Betrieb 

.genommen worden. Seit diesem 
Tag eilen yon hier miL Kokskohlen 
—«»*--- j-— gab)

Dio

des

geladene- Güterzüge, daren 
mit jedem Monat anwächst. 
Kohlengrube entwickelt ihre 
stungskapazifät.

Das Verwaltungsgebäude 
Schachts aus Gestund Stahlbeton 
ist das beste im Karagandaer .Koh­
lenbecken. Innen sieht es wie ein 
Palast aus: heile Farben der Wän­
de. Inkrystationsbilder. Reinlich­
keit. viel Licht und Blumen. Die 
Kumpel legen in der Garderobe des 
Vestibüls ihrs Mäntel und Mützen 
ab — wie im Theatyr. Doch is| in 
ihrem Benehmen etwas, was si« 
von den Tneaterbesuchern unter­
scheidet. Sie bummeln niefit in 
Gruppen durch das Gebäude. S|e 
haben es eilig.

Neu isf (las Gebäude, die Gru­
be, das Kollektiv. Der technisch« 
Fortschritt fand seine Widerspie- 
Selung im ganzen Komplex der 

rubepausrüstung. Di« Äbbausfql- 
len sind "mit neuester Berg­
bautechnik ausgesfattet. d;e Gru­
be ist mit “einem vollautofnulL 
sehen Förderband versehen, dps den 
gewöhnlichen Innengrubentransport 

ersetzt, Pispatcherteitung der Ar­
beitsvorgänge. automatisierte Tele- 
fpnverbindung.

Doch konnte während der Pro­
jektierung der Grube nicht alles 
vorgesehen werden, und das ruft 
jetzt einige Schwierigkeiten in der 
Arbeit hervor. Pie Abbaumaschinen 
entsprechen im ganzen nicht den 
geologischen Bedingungen der 
Grube. Man erwartete stärkeres Ne­
bengestein. Qit kommen Mikrostö­
rungen des Flözes vor.

Heimat der Kohlenkombine
Im Jahre 1944 kam es zu einen! 

Ereignis, das mir Goldlattern in 
die Geschichte des Karagandaer 
Kohlenbeckens eingetragen ist. Im 
Schacht 31 wurde erstmalig in der 
Welt eine Kohlenabbaukomhipo kon- 
sjruierl und erprobt Konstrukteur 
war kein Gelehrter, sondern der 
Hauplmechaniker der Qruho Se- 
mjon Makarow, ein sehr begabter 
Mensch. Seine Heller Wären <|ie 
Schlosser der mechanischen Werk­
statt Iwän Slepow (heute Verdien­
ter Rationalisator der Käsachh 
sehen SSR), Qerassim Wassychip, 
Njkolai Koinarowaew upd ander«.

Die „GKM-1", so lauite man die 
Makarow-Abbaukombine-I, wurde 
im Januar 1945 im Streb montiert 
und eingesetzt. Sie war für jene 
Zeil leistungsfähig Bald wurde 
mit Ihrer Serienproduktion begon­
nen.

Di« ersten Uptortago-Koiphine- 
ffjfirer der Welt waren die Kara- 
gandacr Wassili BarikpW, WJa- 
tjclieslaw Rudkowski, Fjodor Ko- 
Ipssow.. Iwan Masur Und Michail 
Kondraschow.

Der erfolgreiche Einsatz lei- 
s|unj$(âhiger Schramm- und La­
demaschinen kam i" jener schwe, 
r«n Zeil einem großen Erfolg an 
der Front gleich. Dieser Faktof 
trpg tatsächlich zum schnelleren 
Steg über die Hittefhordert bei,

Per Konstrukteur und seine 
freiwilligen Helfer sc|?ten Indes­

Der neue Abbaukoinplex für die 
schwachen Flöze „KM-IOl'1 wird 
erprobt der Komplex ,.OMKT-IOAV‘ 
ist auch schon aufgpstellt. Die Au- 
baufclder werden etwas umgearoei- 
tet. um einen ökonomischen Vorteil 
bei ihrer Ausbeute zu bekommen.

„Alles geht normal”, sagte dcr 
Chefingenieur Iwan Stscherbanjow, 
„der Plan, der fyr unseren Betrieb 
für dieses Jahr vorgesehen wurde, 
wird in jeder Hinsicht überboten. 
Der Fleiß und (Re ltertoäckigkei|, 
Mit denen unser Kollektiv die Ar­
beit begonnen hat, ist des Lobes 
wert. Es lieferte in fünf ä(pn«ien 
43 000 Topncn überplanmäßigen 
Brennstoff. Isl das nicht ein guter 
Anfang für da» neugeborene Kol le k-

Schon seil den ersten Arbeitete- 
gen enlialtete sieh in der Grube 
zwischen den Kollektiven der Gru­
benreviere. Aoliauitollen. Brigaden 
und Werkhallen der sozialistische 
Wettbewerb. In diesem Wettbewerb 
steht jetzt das Kollektiv des 6. Gru- 
benreviers (Leiter Nikdte' Kol.tectju- 
gin) an der Spitze, das . aui 5. No­
vember den Jaiirespiftg erfüllt bat. 
Auf seinem Konto sind 23 000 Tan­
nen überplanmäßiger Kohle.

Im Ehrenbuch des Schachts sind 
schon die ersten Seiten aUEgulüilL 
es sind die Namen der ersten Spit­
zenreiter. die sieh im sozialistischen 
Wettbewerb ausgezeichnet haben: 
Anatoli Tschugunow. — Kumpel 
des i. Abbanreviers ßojangasy Ate- 
bajew. — Koinulnslührer, Revier 2. 
Genrich Timotelew - Knmhinefüh- 
ror, Revier 6, Afaria Fjodorowa — 
Arliaitefin dar Lamoenhalte-

Pher der Ehrentafel der Grube 
stehL „AkUvisten (ter Lanin Wacht". 

Unter ihnen sind: Heinrteh Maul - 
Brigadier <ter Vortitebsbrigade, Wla­
dimir rrotew — Schlosser der Re-

sen ihr« Arbeil an der Vervoll­
kommnung der Kombine fort. Sie 
montierten bald eine Schrämma­
schine neuer Konstruktion, die ei­
ne höhere Leislungs(ühigkelf hat­
te. Das sechste Abbaurevier der 
Grube 31, geleitet von Grigori 
Voropa, der heute Len|nordenträ- 
ger und Verdienter Bergmann der 
Kasachischen SSR ist, brachte die 
Monatsieistung der Kohlenkombi­
ne Makarows auf 15 882 Tonnen 
Kohle, Milte der vierziger Jahre 
war eine solche Leistung etwas 
Außergewöhnliches. Damit waren 
die Möglichkeiten der „GKM1’ er­
schöpft.

Doch sie bahnte der durchgän­
gigen Mechanisierung unter Tage 
den Weg.

1948 wurde Semjon Semjono­
witsch Makarow Staatspreisträger

Ein Vierteljahrhundert ist seit 
der Zelt verflossen, als die erste 
Kohlenkombine aus der Taute ge­
hoben Wurde. Viele Jahre leistete 
«le den Kumpeln gute Dienste. 
Nun mußte sie neueren Maschinen 
den Weg frclgeben. In der Grube 
31 gewinnt man heutzutage die 
Kohle mit Hilfe von mächtigen 
Kompletten, Aber die Namen der 
Schöpfer der ersten Kohlenkombi­
ne werden dte Karagandaer nie 
vergeben.

Iw»n TSCHECHOW.
Leiter des Museums der Grube 31 

paraturwerklialle, Otto Fritz — 
Kombineführer des 5. Grubenro- 
viers.

Das gesellschaftliche Leben des 
Grubenkoilektivs hat auch einen 
richtigen Start genommen. Aus den 
166 Kommunisten der Parteiorgani­
sation sind 17 Parteigruppen ge­
bildet worden, dio in allen Kollek­
tiven der Grubenreviere. Abbaustal- 
len. Werkhallen im Verwirklichen 
der Betriebspläne dte führende Rol­
le spielen. Im August hat die Par­
teiorganisation in ihre Reihen den 
ersten Kommunisten aufgenommen, 
den Bergarbeiter Iwan Motschta- 
row.

Pie Jugendlichen der Grube ha­
ben auch schon einige Siege errun­
gen. Auf der Stadtschau (ter Lajcn- 
kunstkollektive haben sie einen füh­
renden Platz belegt, sie dürfen mit 
fünf Nummern ihres Sptelplans an 
der Gebielsschau tcilnehmen. Sie 
haben schon ihr Blas- und Estra­
denorchester, wie auch Vokal- und 
Chorzirkel organisiert Auch die 
Sportler der Grube sind schon in 
der Stadt bekannt. Die Volleyball­
mannschaft belegte im Wety<ainpi 
zwischen den Stadtkollektiven den 
3. Platz. Ruslan Basorkin aus der 
Vortriebsbrigade fuhr nach Tbilis­
si. wo er bei den Allunionswettspie­
len in Schach die Ehre seines Kol­
lektivs. verteidigte.

Ende November traten die besten 
Kumpelkollektjve von Karagxnd» 
mit der Initiative auf. jeden der 
vor dem Lenin-Jubjläuin gebfiebe- 
nen 100 Arbeitstage als Tag der Le-, 
nin-Wachl mit besteh Arbcilsérfol- 
gen zu würdigen Anfangs Dezem­
ber fand in (jer Grube Nr- 1/2; 
Wertikalnaja ein Meetingl statt, au? 
dem diese liedeutungs\olle Initiati­
ve unterstützt wurde. Die Güterzü­
ge eilen. Sie sind mit Kohle von 
Karaganda. Saran, Abai und 
Schachtinsk geladen. In diesem un­
endlichen Strom des Brennstoffes 
für die Heimat ist auch di« K°hie 
der neuen Grube dabei.

R. SCIIMIDTLEIN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Schachtinsk

Noch vor acht Uhr morgens 
betrat ich Christian Wün­
scheis Arbeitszimmer. Er entschul­

digte sich, sagte, er habe poch ei­
ne dringende Sache zu erledigen 
und bat Anton Hopfauf, mteh mit 
der nebenan gelegenen, Tischler- 
haiie bekannt zu machen.

Anton Hopfauf zeigte mir die 
vol|mechanisierte Tiscnterhalte- Wir 
betrachteten die fertigen Erzeug­
nisse, die von einer beneidenswer­
ten Fertigkeit der Tischlermeister 
sprachen. Der älteste von ihnen ist 
der Bestarbeiter Bernhard Vetter, 
der hier schon über zwanzig Jahre 
Erzeugnisse bester Qualität her, 
stellt. In den fast zwei Dutzend 
Jahren bat er auch mehr als einem 
halben Hundert Anfängern das 
Tischlerhandwerk bcigebracht, 
Christian Wimschel sagte später, 
daß die Tisohterhalle der einzig« 
ProdukiionsabsciuiiU |s|, der ihm 
kein Kopfzerbrechen m“«ht.

Auf dem Weg zum Betrieb fffr 
Schlackensteine erklärte Christian 
Wünsche), was der Name „Abfei, 
lung für Bau und Renovierung" |n 
einem soliden Bergwerk bedeutet, 
Das sind Putzende in allen Ecken 
und Enden des Werkes gelegene 
Baustellen. Hunderte kleinere 
Objekte, wo Renovierungen durch- 
gefuhrt werden. Zu alleuem ver­
fügt die Abteilung über einen Be­
trieb für Schlackensteine und eine 
Zentralstelle mit einigen Beton- 
i|(fd Mörtelmischmaschinen. die 
das runde Jahr hindurch Mörtel 
für alle Bauabschnitte des Berg­
werks liefert. Die meisten Sorgen 
macht dem Abteilungsleiter -der 
Betrieb für Kalkgewinnung, Er ist 
einige Dufzend Kilometer von Ak­
su entfernt, upd dvs öfteren gibt 
es dort in der Technologie Störun­
gen.

S Christian Wünsche! leitet ein 
roßes Kollektiv- Pie ßrigadiere 
»kpb Kindsvatcr, Vera Briedel.

Leningrader Beispiel macht Schule
Mit großer Begeisterung folgte 

das Kollektiv des Sowchos „Sos- 
Kowski'. Rayon Stscharbakty. d*m 
Aufruf der Bestarbeiter der Bebic- 
i.o von Leningrad, nie auf der huii- 
derttagigen Leninwacht stehen. Die 
Arbeiter und Angestellten des Sow­
chos erörterten und billigten aut 
ihrer Versammlung diese Initiativ» 
und übernahmen erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen. Ls wurde be­
schlossen, in den bis zum Lemn- 
Jubiläum gebliebenen Tagen untei 
dem Moto ..Hundert Tage hun­
dert Arboitsgeschenkc der Heimat" 
zu arbeiten-

Jeder Tag soll durch Arbeitsgeb­
ieten gekennzeichnet sein.

Der Wettbewerb soll in diesen 
100 Tagen die ökonomischen Kenn­
ziffern verbessern und helfen, die 
Wirtschaitsplane vorfristig »u «i- 
liillcn.

In diesem Jahr wurde der Tlcisch-

Er gibt den Landmaschinen grünes Licht
Der Ackerbauer ist der Haupt- 

heslolter der landwirtschaftlichen 
Maschinen. Der Konstrukteur er­
fährt von ihm, welche Technik ge­
fragt ist.
’ Der Pföferheruf enthält m'chj we­

nig Romantisches und Hinreißen­
des. Der Prüfer sagt über eine ha- 
iiebige Maschine. ?ie her Produk­
tion zu übergeben ist, sein (etetes 
Wort. A\(| diesem Wort muß be­
gründet werden, welchen Nutzen 
sie der Volkswirtschaft bringen 

'und wie sie auf den technischen 
Fortschritt einwirken wird.

Mit dem Leiter des Labors füj 
Prüf- und Meßgeräte der Kasachi­
schen Maschinenprüfstalipn Bern­
hard Ermantraut gehen wjr von 
Kabinett zu Kabinett. In jedem sind 
Dutzende Geräte vorhanden. Dia 
staatlichen Werke produzieren Tau­
sende Maschinen und di» Erlaubnis 
zur Serienproduktion geben nur die 
Mitarbeiter der Mascbinenpfülsta- 
tion.

Insgesamt gibt' es hier 8 Labors. 
Dps eine sehatzt di» agrotechni-

In Malojaroslawez (Gebiet Kalugaj wird im Experimentalwerk des 
GosNITI neuen Maschinen, Mechanismen. Ausrüstungen, die von Gelehrten 
und Konstrukteuren des Staatlichen Technologischen Unionsfoischungsinsti- 
tuls für Reparatur und Behieb von Traktoren und Landmaschinen konstruiert 
werden, des Weg in» leben gelegt.

Aus der Versuchsabteilung wurden schon viele Muster neuer Technik 
geliefert und zur Serienproduktion übergeben.

Unter ihnen Ist auch ein Prüfstand für Ausbalancierung von Traktorenmo- 
tprep. Er go-tatfet es, ihre Hutzungsdauer bedeutend zu verlängern. Im lau­
fenden Jahr hat das Werk 1M solcher Prüfstände geliefert.

Foto: P. Maslow und N. Alwendrpw 
(TASS)

Damit es die Einwohner 
gemütlicher haben
Alexander Reisper und der schon 
genannte Anton Hopfauf sind ihm 
in der Arbeit ein« feste Stütze. 
Wünsch«! spricht von diesen Men­
schen mit großer Achtung:

„Jakob Kindsvater arbeitet in 
Aksu v°m ersten Hammerschlae 
an. F-s gibt im Bergwerk kein 
Objekt, an dem er mit seinen Bei- 
ßigen Händen nicht gezimmeft 
hätte. V«ra Briedel verrichtet njil 
ihrer Brigade bei den Renovierun­
gen die Verputz arbeiten. Sie lei­
stet nur gute Arbeit. EM» weites 
Tätigkeitsfeld hat die Maurerhri- 
gade von Alexander Reisper. Sie 
verrichtet alle. Mauferabeten. legi 
Beton, setzt Ofen Reisper arbeitet 
In :|er Brigade sehen über zwanzig 
Jahr«.'1

„Läßt uns ia wirklich erröten 
durch dein Loo, Leiter", sagt« Ja­
kob Kimlsyater. der gekommen 
war. um mH Wünsehel eine drin­
gende Arbeit »u besprechen. „Die 
Arbeil verrichten wir doch »usam- 
piep mit allen Brlgademitglie- 
d«ro"

Gemelnwm. einer- den anderen 
ins wwj lallend, nannten sie dte 
Bestarbeiter der Abteilung. Da» 
sinj dle Verputaerinnep Lydia 
Deutsch. Natalie Renner, die er­
fahrene Sluckarbeitefln Uljana 
Uchowa.

Di» llelßleen Arbeiter der Ab­
teilung erledigten im Verlaufe des 
Jahres die Kapitalrenovierunff des 
Kluligvbäudes In Aksu, alter He- 
bäuila im Ruhehelm dos Bergwerk». 
zweier Badeanstalten, mehrew

tlan mit 2 160 Zentner überboten, 
nsgesamt sollen bis ?um Jahres­

ende 11 Üfl*> Zentner Fleisch an den 
Staat geliefert werden. .Mit einem 
Zeitvorsprvng von 5 Tagen wollen 
die Viehzüchter des Sowchos auch 
den Jahreaplan im Milchverkauf er­
füllen. Das Kollektiv hat sich ver­
pflichtet, alle Produktionspläne des 
I. Jahresviertels zum 10. März zu 
bewältigen, und den Viermonats- 
plan zum ?2- April zu 115 Prozent 
zu erfüllen.

Für die Mechanisatoren und ue- 
paraturarbeiier worden die bis zum 
1 enin-Juhil.ium gebliebenen 100 
Tage voll angestrengter Arbeit sein. 
In ihren Verpflichtungen heißt es: 
Bis zum Jubiläum nie Reparatur der 
ganzen lapdwirlschsitHchen Tecli- 
nik abschließcn.

In der Wmlerzeit sollen auf die 
Felder 25000 Tonnen Dung gebracht 
und auf einer Fläche von 38000 
Hektar der Schnee »ugchâuft wer­

den. Wie auch bisher gibt es trs 
der Wirtschaft tehre^iM für di« 
Meehanisatoren und Vteteüchtcfy. 
die ihre Bcrufwkeriafnisse erweitern 
und auch neue ßepjfe meistern 
wollen.

Heuer herrscht in alte» Prodi: k- 
tionsabschnitte? Hochbetrieb. Un­
längst fand in der f<epan<tupv«V 
statt eine Versammlung den Mecha­
nisatoren- statt. Einstimmig war ih­
re Meinung: das, Tagessoll nrchi 
weniger als zu 13O--1§Ö Prozent 
und bei hoher Qualität zu erfüllen.

In der Reparaturwerkstatt verlau­
fen die Arbeitsprozesse in» Taktver­
fahren. Es gibt 15 spezialisierte Ar­
beitsplätze. An jedem befinden sich 
hochqualifizierte Mechanisatoren. 
Dip Reparaturarbeiter haben sich 
dem Wettbewerb um die Jubiläums-, 
ausawebnungen angeschlps se n.- 
Wort und Tat gehen, bei ihnen Hand 
in Hand- Die .Mechanisatoren Peter 
Priesen, Andreas Penner. Fjodor

sehen Möglichkeiten, das antere 
die Bequ.cmlichhoit der Maschinen 
bei verschiedenen Arbeitsregimen 
ein. ffier bckommyiv die Maschinen 
ihre energetische ’ Einschätzung, 
werden der Zugwiderstand, der spe­
zifische Brennstoffverbrauch und 
anderes mehr festgestellt.

Das Kollektiv prüft »“. einem 
J»hr bis 80 verschiedene (Maschi­
nen für di« Landwirtschaft, Alten 
Ausrüstungen und Details muß die 
größte Aufmerksamkeit geschenkt 
worden. Wenn das Labor für Prüf- 
und Meßgeräte die Arbeit abge« 
schlossen hat. so kann man sagen, 
daß kein? Fehler unterlaufen sind. 
„Ermanfraut ist Meister in seinem 
Fach", sagt der Direktor der Sta, 
Ran Arkadi Golubjow,

Im Labor- sind drei Ingenieure, 
»wei Techniker. Laboranten, ein 
Schofför und ein Traktorist tätig. 
Sie haben alle große praktische 
Erfahrung.

In einem Jahr werdenrjuer bis 
20 Vorschläge deé 3?'»Tiöhali- 
saloren eingeführt Die meisten

Kesselräume- Dia Hauptaufgabe 
der Abteilung besteht darin, die 
zwei Bergmannssiedlungen jnit 
mehr als 20 Verwaltungsgebäuden 
30 wohleingerichtoton mehrge­
schossigen und 112 nifi’l wohtein- 
Serichteton Wohnhäusern in bester 

rdnung ZU hallen. damR es dte 
Bergleute gemütlich haben. Ihre 
Auftraggeber sind das Bergwwerk 
Aksu, die Verwaltung für Lebens­
mittelversorgung ..Prodsnab". Es 
werden auch die verschiedensten 
Privatbestellungeri enlgegengenam- 
mep.

Die Ergebnisse ihrer Arbeit sind 
|969 nicht schlecht ausgefallen, 
Schon in neun Monaten, hätte dje 
Abteilung ihren Jahresplan für 
Kapitalrenoyierung gemeistert Es 
wurden für über 130000 Rubel 
Bauarbeiten verrichtet, für weit 
über 30 000 Rubel Erzeugnisse her- 
gestellt.

Nachmittags sitzt Christian 
Wüpschel mit Stift unJ Rechen­
schieber am Tisch- Er entwirft «i- 
nen Arbeitsplan für morgen, den 
er dann vor Schluß mit den Bri- 
gadjeren erwägen und besprechen 
Wird. Kollegial beschließen, tede» 
persönlich lur seinen Abschnitt 
verantworten — so baut Christian 
Wünschet die Arbeit in seinem Kol­
lektiv auf. Daß »IC Frucht bringt. 
davon sprechen die Arhoilserfolg« 
des tetzlerem

H EDIGE».
Sonderkorrespondent 

der „Frwndschal1"

Gebiet Zelinograd 

yon ihnen gehören dem Lester per* 
Sönlich.

Jin vorigen Jahr fand in K.»sct»i- 
njow eine Unionskonferenz zun» 
Thema „Vervollkommnungen der 
Methoden der Maschinenprüfun- 
gen” statt Teilnehmer dieser Kon- 
irenz war auch Bernhard Erman- 

Iraut Es wurden Hundorte ver­
schiedene Geräte »US allen Prüfst»- 
tionen des Landes ausgestellt. Zwei 
Geräte: Für- die Feststellung des 
Anfangs upd des Schlusses des 
Mclkprozesses und für dje Tempo- 
raturmeasung der Schober waren 
von der Alma-Ataor Mascblnea- 
prüfstatten e-xponiert. Dafür prhig.li 
Sie ErmunterungsprâmieO-

Bernhard Ermantrauts Weg zum 
Ingenieur ging über die Berufs­
schule des Cnarkower Traktoren­
werks und dann über die mehr­
jährige Arbeit als. Schlosser. Dre­
her, Elektroschweißer, Komblnefüii- 
ror und Traktorist in »inor M.TS.

Er absolvierte im Fernstudium 
. mit Auszeichnung das Landwirt- 
-^.schaftfiche Technikum in-Pefto- 
^pawlawsk, 1960 händigte m»a-Jhm

Bei unseren Nachbarn

Vorstoß 
der Süduraler

In demselben Mäße, wie sich 
der 100. Qeburtsfw W- f. Lenins 
nähert, steigern die Werktätigen 
des Südurals ihren Arbeitsvorstoß 
in Stadt und Land. um dieses 
5 roße Ereignis gebührend zu wüt­
igen. Die Hüttenwerker und Ma. 

schinenbauer, Bauarbeiter und Ei: 
senbahner. die Land- und Kultur- 
schaffenden; kurzum- »He. wo sie 
auch arbeiten mögen, haben die 
patriotische Initiative dw Lenin­
grader und Moskauer einmütig 
aufgegriffen und traten eine hum 
dertlägige Arbaitswacht an. die 
dem Lcnin-JubiläUai gewidmet jsr. 
Daf Wettbewerb verläuft unter 
dem Motto: -100 Tage — 100 ,\r- 
beitsgeJchenkeV Tonangebend im 
Lanin-.Wctrbawerb sind die Hüt­
tenwerker von Magnitogorsk und 
Tscheljabinsk, Slatoust und Satko, 
die Traktoren, und Wogehauma, 
schinenbauer von Tscheljabinsk- 
Dank der gewaltigen Spannkraft 
des JubiiäuinsweHbewefhs konnte 
das Gebiet Tscheljabinsk seinen 
Elfmanatsplan beträchtlich über-, 
bieten. Die Gahjetsverwaltung Sta­
tistik veröffentlithte dieser Tag« 
ganz interessante Arbeitsergebnis­
se für die verstrichenen olf Mona, 
te dieses Jahres. Wir wollen aber 
nur einige Ziffern anführen..

Die Industriebetrieb® des Ge­
biets haben den Elfmonafspten 
der Realisierung von Erzeugnissen 
mit 100.8 Prozent erfüllt wobei 
die Arbeitsproduktivität 102,8 Pro­
zent teteägt- Man erzeugte über- 
planmäßig: 400 000 Tonnoq AgglO’ 
merate, 620 000 Tonnen Eisen»!», 
113 000 Tonnen Gußeisen, 46QOO 
Tonnen Koks, 57 800 Tonnen 
Steinkohle usw.

Die Bearbeiter d«s Truste 
.,jushnralspezstroj'‘ wandten steh 
in- einem offenen Brief »n di« 
Bauarbeiter des Gebiets mit dem 
Aufruf, einen wirksamen und in­
tensiven Wettbewerb ZU Ehren 
des Lcnln-Jubiiäums zu organisie­
ren. den Kampf um Jubrlffumv 
Ehrwiufkunden und Jubiläums-Ma, 

-daillen -Für heldenmütig« Arhert" 
zu enttelien- |m Ergebnis di«sps 
sozialistischen Wettbewerbs »oll 
erreicht werden: Den Fünfjahrplin 
der Bauarbeiten zum S Dezemtw» 
1970 zu erfüllen und dte Aufgabe 
zur Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität zum 7 November ?U bewäl­
tigen; den Jahresplan <|er Bau, 
und Monfagearbeilen (qr 1969 
zum 26, Dezember ynd den der 
ersten vier Monate von 1970 
zum 22. Ap’ii- dem Geburtstag 
W. I- Lonfns, zu erfüllen.

nDas Sind k®in« leeren Verwjc. 
Chen und verantwortungslosen Re. 
lationen“, sagt» der Vorsitzwde 

K-optptam. Joseph Pfundf, Alexander 
KaBjlnskj, Vikw» Narrow rep^'ic- 
ren nicht das erstemal; die Technik. 
Sie haben in dieser Aroeit große Er­
fahrungen. Di« Qualität und das 
Tempo sind bei immer aui 
der Höhe.

.hWJÄä
angewandt

Von- den- Milchfarmen ist im 
Wettbewerb dtp 5- dip vor» Albert 
Buller- geleitet wird, an- der Spitze. 1 
Auf ihrem Kont» stehen schon über 
1 000 Kiln überplanmäßiger Milch. 
Dies ist hauptsächlich der Erfolg 
d«s Bestmelkoriiwen Anna Klassen, 
Ann» Sukau. $M. Schröder und An­
na Kuschinskaja. Sie haben aile 
weit üb«» ^OOQ Kilo Milch je Kuh 
gegenüber, dep geplanten 1 750 Kilo 
gemplken.

Die Werktätigen des Sowchos 
„Sosnwsjcr' hpben den Aufruf der 
Leningrader- unteistützt und arbei­
ten letzt mit’ Erfolg unter der Devi­
se: Hundert Tage—hundert ArbciiS- 
goschenkc der Heimat

E. WIENS 
Gebiet Pawlodar

In der Hqchschuie das. Ingenieur- 
diplom ein. Erst mit diesem Diplom, 
kam Erman traut- in die neu gegrün­
dete Maschinenprürstatio.-i und 
wurde Leiter des Labors für Prüf- 
und Meßgeräte.

Bernhard Ermantr-auL ist immer 
heachükigt frn Labor gibt es 
senügeod Arbeit. Aber am meisten 
Hebt er die Arbeit aui dem Feld. 
Das Labor hat seinen Kraftwagen, 
auf (tem sich die Geräte befinden. 
Mit diesem Wagen kann man ihn 
dem ganzen Tag auf- dem Feld se­
hen.

Die LebensformeJ von Bernhard 
Erm.antraut heißt — lernen, ler­
nen und lernen. Auch andere an­
lernen. Jetzt legt er die Prüfungen 
für- die Aspirantur ab. In Deutsch 
und Philisophie bekam er „aus­
gezeichnet"- So schreitet er von 
Stufe zu Styfe zu den Höhen des 
Wissens.

Die persönlichen- Angelegenhei­
ten sind für Ermantraut nicht die 
Hauptsache. Er sorgt für seine 
Kollegen, ist einer der besten Pro­
pagandisten der Station. Vorsitzen­
der der Grundorganisation der 
Gesellschaft „Snanije”.

A. NIZUK
Alma-Ata

dar Vereinigten Gewerksehaltsor- 
èautsatior» des „Jushuralspezsfroi", 

. (teno&sa Reinhold Loretz, „unsere
Belegschaft hat im Verlaufe des 
Leninschen sozialistischen Wett­
bewerbs bereits grolle Erfolge aul- 
zuweisen. Ein beredtes Zeugnis 
legt dafür die Tatsache ab. daß 
wir im dritten Quartal 1969. für 
hervorragende Arbeitsleistung die 
rote Fahne des Ministern rs der 
UdSSR und des Unionsrats der 
Sowjetgewerkschaften mit der üb­
lichen Geldprämie erhielten. Bei 
unseren Bauleuten (and die Initia­
tive d«r Brigade Nikolai Pustawol 
aus dem Baulrust „Tsdwljabme- 
tallurgstroi'' breite Unterstüt­
zung. Bekanntlich besteht diese 
initiative dar uv daß die Aufgabe 
der Fünftagewoche in yier Tagen 
bewältigt wird. Solche Bagger­
führer wie die Leninardentragcr 
W. Anton und F. Werestschagin. 
die an der Spitze von Brigaden 
der kommunistischen Arbeit ste­
hen, leisten ständig anderthalb­
zwei Tagesaufgaben. Fjodor \Ve-- 
restschagm hat C B gleich am 
ersten Tage der hunderttägigen 
Leninschen Arbeitewacht auf ei­
nem Bauvorhaben in Kurgan, wo 
er zeitweilig im Einsatz ist. 1000 
Kubikmeter gefrorenes Erdreich 
befördert Das sind zwei Schicht­
normen und ein» Rekordleistung 
auf den EteUpläUen in Kurgan. 
Solch« Prachlleistungen erreichen 
auch die Brigaden W. Antons. 
N. Petrows. A. Abramows, die 
Rohrtegw p. Kuiomshis. R. Kuhns, 
F. Fâr-bers. di« Gleisleger W. 
Zinns und L Gpliibews und viel« 
andere..."

Durch solche Stoßarbeit wollen 
die Bau- und Montageleute des 
..Jushuralapeastroi'’ erreichen, daß 
I 400 Arbeiter zum ß2. April 1970 
ihr« Halbjahrespläne «Hüllen und 
daß 2 too Arbeiter der Hauptbe­
rufe ihre Füniiahrpiäne bawäifigeo 
Si» wollen in den hundert Stoß­
tagen 70 000 Ruhe) an Baumate­
rialien pln’paren und die Verpflich­
tungen |m Rallonalteierungswcsen 
einlösen.

Die Bauleute das „Jushuralspez- 
Strof'* fordern Ml« Bauleute des 
SüduMis auf, die Steigerung der 
Arbeitsleistung als Hauptaufgabe 
anzuselieo, denn W, |. Lenin sag­
te. daß die Arbeitsproduktivität 
sch!|aBtjch das Wiohtigate, das 
Ausschlaggebend« für den Sieg 
der neuen Qeseltechaftsordnung 
Ist

K, MARIENBURGER

Ta6h«IJ»W'’»ll

30, pgzgnibgr 1000 • < FREUNDSCHAFT • . ■ Selle 3



• UNTERHALTUNG« INFORMATION •

DETEKTIVEElisabeth Geiger 
wechselt das zweite Die teufe, die Im Kasachischen Wissenschaftlichen Forschungsinstitut 

für Kriminalistik arbeiten, haben keinen anderen Rang als akademische 
Grade. Sie sind keine Leutnants und keine Obersten. In ihrer Mitte gibt 
es aber Chemiker, Physiker, Juristen, Automobilingenieure und Polygra­
phen. Alles Fachleute höchster Klasse. Sie führen die Kriminalistik auf 
wlssensrhaitlliher Grundlage, indem sie die neuesten Errungenschaften 
der Wissenschaft und Technik in ihrem Arsenal ausnutzen.Jahrhundert

Die Einwohnerin • des Dorfes Neljubinka, Rayon Taranowka, die ehe­
malige Kolchosbäuerin'Elisabeth Geiger feierte dieser Tage ihren 100. 
Geburtstag.

In ihrem langen Leben erzog sie 18 Kinder und hat Jetzt 56 Enkel 
und Licnkci.

Zu ihrer Jahrhundertwende Ist Elisabeth Geiger gesursd und munter.

Der Zug brachte uns auf die 
kleine Eisenbahnstation Apanowka 
itn Gebiet Kustanai.

Von hier aus fahren wir mit 
einem JHoskwitsch' nach NSljubin- 
na — in das Zentralgehöft des 
Sowchos ..Snatnja Sowjetow4', das 
sich 25 Kilometer südlich der Sta­
tion befindet. Links und rcchts lie­
gen schneebedeckte Felder, ah den 
Farmen stehen hohe und lange 
Heuschober. Eine Hochspannungs­
linie zieht sich in die Ferne...

Und nun Neljubinka — das Ziel 
unserer Reise. Nach kurzen For­
malitäten im Sowchoskontor gehen 
wir durch die breiten Straßen des 
Dorfes, das sich in den letzten 
Jahren in eine moderne sozialisti­
sche Arbeitersiedlung verwandelt 
hat.

Dieses Haus auf der Zentral­
straße unterscheidet sich wohl 
kaum von den anderen wohleinge­
richteten Häusern des Zentralge- 
höfts. Und doch steht dieses Haus 
im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit ailer Einwohner und der Öf­
fentlichkeit nicht nur von Nelju­
binka. sondern auch der umliegen­
den Dörfer, in denen sich die 
Nachricht über das ungewöhnliche 
Ereignis verbreitete.

Warum versammelten sich vor 
einigen Tagen im Hause des Sow- 
chosarbeiters Christian Wirtz so 
viele Gäste?

Hier, in diesem Haus, feierte die 
langlebige Dorfeinwohnorin Elisa­
beth Geiger (geborene Miéhel) ih­
ren 100. Geburtstag.

An der Pforte begegnet- uns ihre 
kinderreiche Tochter Kunda Wirtz 
und führt uns in die Wohnung. 
Vor uns sitzt eine alte Frau mit 
einem offenen und schönen Ge­
sicht. Aus ihren glänzenden blau­
en Augen leuchten Ruhe und 
Stolz: die Ruhe ihres gesicherten 
Alters und Stolz auf ihr langes 
und inhaltsreiches Leben. Vor al­
lem erkundigen wir uns nach ih­
rem Befinden und sprechen dabei 
sehr laut.

„Sprechen Sie mit mir wie ge­
wöhnlich. ich habe noch ein gutes 
Gehör“, bemerkt Elisabeth Leon- 
hardowna.

„Waren Sie, Frau Elisabeth, 
schon einmal beim Arzt?“ interes­
sierten wir uns.

„In meinem Leben -noch nicht. 
Oder doch. In meinen hundert 
Jahren bekam ich nur eine einzige 
Impfung während einer ausgebro­
chenen Epidemie“, sagte uns die 
alte Frau.

Auf unsere Frage. was der 
Hauptsinn ihres Lebens gewesen 
sei, antwortet sie ganz einfach:

„Nur die Arbeit.“
„Nur die Arbeit!'4 Sie war aber 

nicht nur die Quelle ihrer Gesund­
heit, sondern auch der Hauptwert 
ihres Lebens.

Frau Elisabeth überlebte ganze 
Epochen und ermaß an sich alle 
Lebensverhältnissc eines vollen 

JahrhunderLs. S i e 
kennt gut das Leben 
im alten Rußland, die 
Aufbauperiode des so­
zialistischen Staates, 
das heuüge Leben.

„Es fällt mir schon 
schwer* alles Erlebte 
und Überlebte in mei­
nem Gedächtnis wach- 
zurufen", sagt Oma 
Elisabeth. „Heute ist 
das Volk der Herr 
des Landes und hat 
alle Menschenrechte. 
Früher war es ganz 
anders.“

„Unsere Mutter hatte es in ih­
ren früheren Jahren sehr, schwer, 
hat vieles durchmachen müssen", 
bemerkt ihre Tochter Kunda. „Ihr 
Leben ist die lebendige Geschich­
te unseres Dorfes. Denken Sie nur 
an den Sprung von Lehmhütten 
zu modernen Häusern.4'

Elisabeth Leonhardownas sieb­
zigjähriger Stiefsohn Johann Geiger 
erzählt uns m»hr Einzelheiten aus 
dem Leben der Jubilarin.

„Alles, was wir im Leben erzielt 
haben, alles Gute und Menschli­
che, haben wir unserer Mutter zu 
verdanken. Gemeinsam mit ihren 
zwölf Kindern hat sie uns sechs 
angeheiratete großgezogen, uns 
Liebe zur Arbeit und zu den Men­
schen anerzogen. In der Familie 
gab es keine Stiefkinder." 
- „1904 kam unsere Mutter mit 
ihrer Familie aus einem deutschen 
Dorf in der Ukraine nach Nelju­
binka. Landlose Bauern zogen in 
das landreiche Kasachstan, um 
hier ihr Glück zu finden. Die Men­
schen zogen auf freies Land, wie 
früher gesagt wurde", erzählt 
Christian Wirtz, der Hausherr.

In einer seibstgebauten Lehm-

hütte begann Elisabeth Geiger ihr 
neues Leben auf dem „freien 
Land" als Bäuerin und kinderrei­
che Mutter. Arbeit auf dem Felde. 
Tagelöhnerin bei Fremden, Sorgen 
um die Familie und Kinder.

Im Kreise der Familie erzählt 
die Groß- und Urgroßmutter ihren 
56 Enkeln und Urenkeln die Ge­
schichte ihres Lebens. Als eine 
der ersten Kolchosbäuerinnen ar­
beitete sie noch mit 70—80 Jahren 
im Kolchos. In den schweren 
Kriegsjahren stand sie nicht ab­
seits der großen Heldentat des 
Sowjetvolkes. Elisabeth Lconhar- 
downa wurde immer als eine flei­
ßige und arbeitsame Frau geach­
tet und geschätzt.

Die Neljubinkaer sind stolz dar­
auf, daß gerade in ihrem Dorf sol­
che Menschen leben wie Bas Lies­
beth, wie man hier zu sagen 
pflegt.

Und alle, die an ihrem hundert­
jährigen Geburtstag teilnahmen 
und ihr Haus besuchten, wünsch­
ten der langlebigen Frau gute Ge­
sundheit und weiterhin einen fro­
hen Lebensabend.

Pioniere und Schüler, Verwand­
te uni Freunde. Vertreter der Ne-
Ijubinkaer Öffentlichkeit gratulier­
ten aufs herzlichste der Jubilarin, 
überreichten ihr Blumen und zahl­
reiche Wertgeschenke.

Fröhliche Tänze und Volkslie­
der krönten das Jubiläumsfest.

Drei Tage weilten wir im Zen- 
trälgehöff des Sowchos „Snamja 
Sowjetow“. Jeden Tag besuchten 
wir die hundertjährige Frau, und 
jedesmal trafen wir bei ihr Gäste 
an. Die Neljubinkaer vergessen 
ihre Bas Liesbeth nicht.

Frohen Mutes beginnt Elisabeth 
Geiger ihr zweites Jahrhundert

J. SCHLOSS. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

UNSERE BILDER:
1. Die Jubilarin Elisabeth Geiger
2.-Die Urenkelin Bella aus dem 

Kindergarten trägt der Urgroß­
mutter ein neues Gedicht vor.

Fotos: D. Neuwirt

Ein Pünktchen Farbe
.„Der Diebstahl war in der Nacht 

geschehen. Der junge Physiker 
Alexander Aubakirow. Absolvent 
der Kasachischen Staatsuniversi­
tät und Abteilungsleiter des For­
schungsinstituts. erfuhr davon 
gleich am nächsten Morgen, als er 
zur Arbeit kam. Die Verbrecher 
waren in einen Kaufladen am Stadt­
rand eingebrochen, hatten eine gro­
ße Partie Waren auf den Wagen 
geladen und waren dann ver­
schwunden. Die ganze Nacht hin­
durch regnete es. Der Regen hatte 
fast alles fortgewaschen. Jedenfalls 
die Spuren des Kraftwagens. Daß 
ein Wagen hier war. konnte man 
erraten: Es war eine solche Menge 
Sachen verschwunden, daß es un­
möglich ohne Wagen geschehen 
konnte.

Der Untersuchungsführer, der als 
erster den Tatort untersuchte, er­
wies sich als erfahren. Er wurde 
auf eine alte Pappel aufmerksam, 
richtiger auf einen Zweig, der halb 
abgebrochen war. Der Untersu­
chungsführer besah ihn näher und 
bemerkte ein kleines Pünktchen 
Farbe daran, das nicht größer als 
ein Stecknadelkopf war. Diesen 
Zweig brachte man in Aubakirows 
Laboratorium, und hier wurde eine 
Mikrospektralanalyse gemacht.

Die Untersuchung ging unterdes­
sen ihren gewöhnlichen Weg. Ein 
Kraftwagendepot nach dem anderen 
wurde geprüft. Welche Wagen 
waren auf Fahrten? W°? Be­
sondere Aufmerksamkeit wurden 
den Wagen geschenkt, die grün 
gestrichen waren. Schließlich wa­
ren es ihrer nur einige. Vier­
zehn Kraftwagen kehrten in 
das Wagendepot zurück. Der 
fünfzehnte wurde zusammen mit 
dem Fahrer festgenommen. Die 
Fakten der Expertise zwangen ihn 
zu gestehen, daß er an dem Dieb­
stahl teilgenommen hatte.

„Hier Moros. Ich höre Sie“

Frühftidfgehsi als schon der Ar­
beitstag begann, fanden Eisenbahn- 
ärbeiter am Stadtrand eine kleine 
eiserne Kiste (später erwies sich: 
keine eiserne, sondern eine aus Pan- 
zerstahl, ein Safe). Sie war ver­
kratzt, verbeult, aber verschlossen. 
Daneben lag unter einem Stein ein 
Zettel: „Ihr Reptile! Warum habt 
Ihr solch ein feuerfestes Ding ge­
macht? Wo ist der Schlüssel?" Der 
Brigadier rief di« Miliz an.

Das war wahrscheinlich der sel­
tenste Fall in der Untersuchungs­
praxis: Als man aus einem Artel 
die Kriminalabteiiung anrief und 
meldete, daß heute nacht der Pan­
zerschrank mit 23 000 .Rubeln aus 
danl Kontor gestohlen worden sei. 
»ii|wor|étb man: „Der Safe ist aul- 
géfunde'n, koriiipl mit den Schlüs­
seln. den Panzerschrank aber laßt 
vorläufig hier.“

Die Miliz suchte den Verbrecher. 
Es gab einige Verdächtige. Doch 
welcher von ihnen war es? Man be-

schloß, von jedem der Verdächtigen 
zu irgendeinem Anlaß eine schrift­
liche Erklärung zu fordern.

Zwei Sachverständige waren da­
mit beschäftigt: Leonid Moros und 
Wadim Leltschik. Sehr erfahrene 
Fachleute. Moros ist Kandidat der 
juristischen Wissenschaften, er be­
reitet sich zur Verteidigung seiner 
Doktordissertation vor. Leltschik 
macht gerade seinen Kandidaten. 
Der erste leitet am Institut die Ab­
teilung für Spurenkunde und Bal­
listik. der zweite — die Abteilung 
für kriminalistische Forschungen.

Der Verbrecher wurde nach der 
Handschrift gefunden. Das war 
aber nicht einfach, weil er mit der 
linken Hand geschrieben hatte.

Immer dicker wird die „Sonder­
mappe” des Kriminalisten. Darin 
befinden sich Sachen, mit denen er 
sich, ausgehend von seinen direk­
ten Pflichten, nicht zu befassen 
braucht. Leonid Moros nimmt ein 
Foto aus der Mappe. Darauf ist gar 
nichts zu erkennen. Dann legt er 
ein anderes Foto daneben. Ein 
Komsomolbuch mit dem Namen 
Fjodorowski Wassili Iwanowitsch. 
Ist in der Ukraine gefallen. Über 
20 Jahre hat das Komsomolbuch 
unter der Erde gelegen... Moros 
ist es gelungen, den Fund zu ent­
rätseln. Die Mutter bekommt jetzt 
Rente für den Sohn, der den Hel­
dentod gefallen ist Bisher hatte 
man ihn als vermißt betrachtet

Schon am Ende des Arbeitstags 
läutete das Telefon.

„Hier Moros. Ich höre Sie."
Nach zwei Minuten legte er den 

Hörer auf und sagte:

„Entschuldigung. Man ruft mich 
zum Staatsanwalt Das nächste 
Mal werde ich Ihnen über Be­
trüger erzählen. Das war in den 
ersten Jahren meiner Tätigkeit-.”

Er interessiert sich 
für Lampen

Juri Kissljakow absolvierte sei­
nerzeit die Moskauer Autostraßen- 
Hochschule und dachte nie daran. 
Kriminalist zu werden. Es kam 
aber so, daß man ihn als ausge­
zeichneten Ingenieur zur Mitarbeit 
in das wissenschaftliche For­
schungsinstitut einlud und die Ar­
beit eines Experten in der auto­
technischen Abteilung vorschlug. 
Der Junge arbeitete wie alle. Doch 
bald begann er Lämpchen für die 
Krafffahrzeugscheinwerfcr zu zer­
schlagen. Er schaltete die Lämp­
chen ein und zerschlug sie. dann 
betrachtete er lange die Wolfram­
glühfäden. Später ging er einige

Monate selten von seinem Arbeits­
tisch weg, konsultierte in der 
Akademie der Wissenschaften, 
an technischen Lehrstühlen, höhe­
ren Lehranstalten. Mit einem Wort, 
er arbeitete.

Einmal rief man aus der Alma- 
Ataer Gebietsautoinspektion im In­
stitut an. Unweit der Stadt war 
ein ernster Autounfall geschehen. 
Es gab Opfer. Man bat einen Ex­
perten zur Hilfe, um ausfindig zu 
machen, wer schuld daran war.

„Für mich ist alles klar ", sagte 
der Hauptmann der Autoinspektion. 
„Der Fahrer des .Wolga' kam ums 
Leben, weil der Lastwagen ihn ge­
blendet hat Doch eine offizielle 
Expertise ist nicht überflüssig."

Der Expert schwieg. Jetzt muß­
te er in der Tat. erstmalig prak­
tisch seine Schlußfolgerungen be­
stätigen. die während seiner Ver­
suche zerschlagenen Hunderte 
Glühlämpchen ..rechtfertigen".

Der „Wolga" lag jenseits des 
Seitengrabens. Der geländegängige 
Lastwagen lag auf der Seite, 
irgendwie unnatürlich umgedreht. 
Der Fahrer dieses Wagens war 
am Leben geblieben, und man haf­
te ihn schon verhaftet Der Expert 
besichtigte vor allem die Glüh­
lämpchen. Er sammelte alles, was 
von ihnen übrig geblieben war.

Spätabends rief Kissljakow den 
Untersuchungsrichter, der die Sa­
che führte, an: „Der Fahrer des 
Lastwagens muß wahrscheinlich 
freigelassen werden.”

„Bist du bei Sinnen?"
„Dennoch muß er freigclassen 

werden. Der .Wolga'-Fahrer hat 
ihn geblendet und nicht umge­
kehrt Das ist das.Resultat der 
Havarie. Übrigens wie du meinst 
Morgen früh schicke ich dir die 
Materialien der Expertise zu.”_

Der Fahrer des geländegängi­
gen Wagens wurde freigelassen.

„Ich habe noch eine Idee", sagt 
Juri Kissljakow, „wenn Sie im Ge­
richt sein werden, beachten Sie 
mal folgende Tatsachen. Der An­
kläger nützt immer die wissen­
schaftlichen Angaben des Experten 
aus. Der Rechtsanwalt aber wen­
det sich nie um Hilfe an da« wis­
senschaftliche Forschungsinstitut 
Warum eigentlich nicht? Wenn ihm 
während des Prozesses des Ver­
trautmachens mit der Sache eine 
Idee zugunsten seines Klienten 
kommt, warum sollte er sie dann 
nicht au! wissenschaftlichem Weg 
prüfen?"

Vor kurzem hat der stellver­
tretende Staatsanwalt der Republik 
Kissljakow beauftragt, ein wieder­
holtes Gutachten zur Sache eines 
zu 4 Jahren verurteilten Fahrers 
anzufertigen. Juris Angaben haben 
die vorhergehenden Schlußfolge­
rungen. auf denen die Untersu­
chung fußte, nicht bestätigt. Auf 
Aufforderung des StaatsanwajtS 
wurde die Sache erneut ülverprüft 
und der Fahrer aus der Haft ent­
lassen.

Detektlv bedeutet suchen, den zu finden, der schuld ist. keine Fehler 
und Lngcrerhtlukelt zuzulassen. Damit beschäftigen sich di« Gelehrten 
des Kasachischen Wissenschaftlichen Forschungsinstituts für Kriminali­
stik, über dessen drei Mitarbeiter ich erzählt habe.

Leo WEIDMANN.
Eigenkorrespondenl 
der „Freundschaft“ 

Alma-Ata

Transformierbare Säle
In Jerewan, dér Hauptstadt des 

sonnigen Armeniens, wird nach ei­
nem Entwurf junger Architekten ein 
Haus der Jugend, mit einer, man 
kann sagen, exotischen Besonder­
heit errichtet. Die hintere Wand 
des Gebäudes ist beweglich. Im 
Sommer wird sie herabgelassen, und 
den Besuchern eröffnet vch ein be­
zaubernder Ausblick auf die schnee­
igen Gipfel des Ararat. Wenn es 
im Saal an Platz mangelt, kann 
die Wand in einem Winkel von 
15—20 Grad aufgestelit und mit 
Sitzplätzen versehen werden. So er­
hält man ein zusätzliches Amphi­
theater für 600 Zuschauer.

Die originelle Konstruktion des 
Gebäudes, die den Bouchern die 
Schönheit der Natu- offenbart, ist 
natürlich von Wichtigkeit Aber die 
unerbittliche Prosa de» Lebens ver­
anlaßt, vor allem an die Rationa­
lität zu denken. Wie kann man die 
Paradoxe in der Arbeit der Kultur- 
und Sportpaläste, der Klubs und 
der anderen ähnlichen Einrichtun­
gen beseitigen? Abends ist es im 
Klub überfüllt, und an den Kassen 
drängen sich weitere Besucher, 
während die riesigen Räume am 
Tag leer stehen. Wenn cie interes­
santen Sportveranstaltungen vorbei 
sind, findet man am r.ä< litten Tag 
keine Menschenseele im riesigen 
Saal.

Viele wissen, wie der universelle 
Saal des Tagungspalastes im Kreml 
transformiert wird. Im Verlauf von 
fünf bis sechs Minuten verwandelt 
sich die riesige Tribüne des Präsi­
diums der Tagung oler Versamm­
lung in eine großartige Theaterbüh­
ne. Der Mecnani»mi‘ dieses ra­
schen Wechsels der D-korationen 
ist denkbar einfach Die °.attform.

I auf der der Präsidiumstisch montiert 
I ist. wird mit Hille eines Schnek- 

kengetriebes herabg -lassen und un­
ter die Bühne gerollt, und an sei­
ner Stelle wird Je' Bhhnentisch 
hochgehobgn, der das Proszenium 
vergrößert.

Verschieden sind die Methoden 
der Transformation ce» Großen' 
Sportpalastes im M >*ka i“i Sport- 
pa.rU Lushniki Hier welteilern Hok- 
keyspieler auf dem r.is. kämpfen 
Volles- und Basketballspieler, tre­
ten Turner und Boxe« -.ul. In dem 
gleichen Saal werden nopuläre Fil­
me vorgeführt und grhin die sn- 
wietischen und ausländischen 
Künstler großartige Vorstellungen. 
Bei leder Veranstaltung erschelnl

der Saal in einer neuen Eigen­
schaft.

„Die Idee der transformierbaren 
universellen Säle ist nicht neu", 
sagt Anatoli Swctlikow. ein sowje­
tischer Spezialist, der sich mit die­
sem Problem 'oefaßt. „Aber lange 
Zeit stieß ihre Verwirklichung auf 
ernsthafte Hindernisse. Vcr einigen 
Jahren unterbreitet? zum Beispiel 
eine Gruppe von jungen Architek­
ten und Ingenieuren ein interessan­
tes Projekt des Mo»kaier Hauses 
der Jugend. Da ga’o es keine ge­
wöhnlichen Säle. Foyers. Tanzsäle. 
Cafes und Zimmer für die Arbeits­
zirkel. In der Mitte befand sich 
ein großer freier Saal, das soge­
nannte allgemeine Zentrum. Ja nach 
Bedarf konnte man uie-en Raum 
nach Belieben umgest’iten, man 
konnte ihn in einen r'es’gen Tanz­
saal oder in eine. Ausstellung ver­
wandeln, in mehrere ' Sportplätze 
unterteilen oder bei 'nternationâlen 
Wettkämpfen eine Are.m aufbaucn 
und den übrigen Platz für Tribünen 
verwenden. An den gewöhnlichen 
Tagen des „Alltags" wurde del 
Saal in einzelne Räume unterteilt, 
in denen Vorlesungen -«L-gehalten 
wurden, sich Arbeitszirkel versam­
melten oder Sportler trainierten.

Damals war dieses Projekt nicht 
febilligt worden. Die Idee der 

ransformation litt unter einem 
Hagel von technischen Hindernis­
sen: Schalldurchlässipküt. Akustik. 
Vibration der Trennwände, Zeitauf­
wand für den Umoau i rsr vor kur­
zem erhielten die Architekten die 
Möglichkeit, Leben in diese Idee zu 
hauchen. Jetzt erlaubt die Bautech­
nik. bequeme Räumlichkeiten für 
jeden anspruchsvolle.. Geschmack 
zu errichten.

Große Möglichkeiten bestehen für 
die Veränderung Jes Zuschauer­
raums. Mit Hilfe von Trennwänden 
und Schirmwänden kann man den 
Saal vergrößern oder verkleinern 
und ihm verschiedene funktionelle 
Eigenschaften verleihen. In einfach­
ster Form wurde dieses Problem im 
Konferenzsaal des Moskauer Ho­
tels .Junost" gelöst. Hie' hat der 
Saal 500 Plätze. Und wenn es in 
ihm bei irgendeiner Veranstaltung 
zu eng wird, kann m«n nas Fas­
sungsvermögen duren Offnen der 
Türen und Erweiterung oer Öffnun­
gen um 15 bis 20 Prozent steigern«

Natürlich muß lede Methode des 
Umbaus die Lösung a'ler techni­
schen Probleme g-währltlslen. vor 
allem des Problems der Schalldäm­

mung. Die Schalld'jfchlässigkeit, in­
folge der früher die Arie eines Sän­
gers und der Redefluß einer Vorle­
sung zusammenklangen, ließ die 
Verwirklichung der Jaee der Trans­
formation nicht zu. Jetzt aber kann 
auch die Schalldämmung gewährlei­
stet werden.

In den modernen u:i*ve:seilen Sä­
len sind verschiedene Mittel für die 
Herstellung einer guten Raumaku­
stik vorgesehen. Zum Beispiel be­
wegliche massive Sl.ihlbetonplat- 
ten, die etwa 30 Tonr.c:i wiegen. 
DiV Platten werden in senkrechten 
Laufschienen bewegt, unu zwar ei­
ne von oben nach unten und die 
andere von unten nach oben. In der 
Mitte treffen beide I’la.'.en aufein­
ander. die Fuge wird verdichtet, 
und der Schall ist . Im Raum „ein­
gegangen".

Die Plattenendcn sind mit leicht 
deformierbarem Metal! (Earyllium 
mit Kupfer) verkleidet, deshalb 
wird eine gute Dichtung und 
Schalldämmung erreicht. Trotz des 
großen Gewichts lassen sich die 
Platten mit Hilfe eines Elektromo­
tors oder sogar ei.ier Handwinde 
leicht bewegen. Das erklärt sich 
dadurch, daß der untere Teil der 
Trennwand etwas schwerer ist als 
der obere und beide ouroh ein Re­
gelungssystem in Gleichgewicht ge­
halten werden. Wenn ncr untere 
Teil in seine „Garage“ Irn Keller 
fährt, so veranlaßt sein Gewicht 
den oberen Teil hoclizustcigen.

Die Raumakustik wird dadurch 
verändert, daß die Betonplatten mit 
Holztafeln und Samtdraperie ver­
kleidet werden. Selbst durch eine 
Verlagerung der Draperie kann man 
die akustischen Eigenschaften re­
geln.

„Die Kosten der Monolithplatten 
zusammen mit der Tragkonstrhk- 
tion. dem Regelsystem, der Hilfsan­
lagen. den Kontrollgeräten, den 
Sperrholzlafeln tml der Draperie 
sowie der hermetischen Abdichtung 
der Fugen sind ziemlich '"•ch", setzt 
Anatoli Swetükow fort. . Aber diese 
Ausgaben machen sich bezahlt. 
Denn der Saal, der in sich ein 
Theater, eine Konzerlhalte und eine 
Sporthalle sowie U it?'-'chtsräume 
vereinigt, erübrigt die Notwendig­
keit, einzelne Gebäude zu errichten. 
Die Transformation des Saals er­
laubt, ihn mit maximaler Ausla­
stung zu nutzen."

A. B.

Spielzeug-Computer 
aus Sonneberg

Zu den Ländern, die als Produ­
zent von Spielwaren in der Welt an 
oer Spitze stehen, gehört auch die 
Deutsche Demokratische Republik. 
Sie produzierte im Jahre 1968 für 
432,5 Millionen Mark Spielzeug. 
Das ist, wenn man das Jahr 1960 
mit einer Spielwaren-Bruttopro- 
duktion von 1’81,3 Millionen Mark 
100 Prozent zugrunde legt, eine 
Steigerung innerhalb der letzten 
acht Jahre auf 239 Prozent.

Diese Entwicklung war nur mög­
lich, weil in den zwanzig Jahren 
seit Bestehen der DDR — und tle-
sonders in den letzten Jahren — in 
den Betrieben der Spielwarcnmdu- 
strie eine zielbewußte Modernisie­
rung zu einem beachtlichen Wachs­
tum des Industriezweiges geführt 
hat

Das Anwachsen der Spielwarcn- 
industrie der DDR wird nicht nur 
durch die Produktionsziffern do­
kumentiert. Noch deutlicher sagen 
das die Exportziffern. Von den im 
Jahre 1968 in der DDR erzeugten 
Spielwaren wurden 40 Prozent ex­
portiert, Legen wir den Sptelwa- 
renexport der DDR in) Jahre 1960 
mit 100 Prozent zugrunde, so Ist 
er in den acht Jahren bis 1968 auf 
389 Prozent gestiegen.

Dadurch nimmt die Deutsche 
Demokratische Republik unter den 
Spielwaren exportierenden Ländern

zur Zeit die sechste Stelle ein. Die 
USA. die unter den Spiclwarenpro- 
duzenteri vor der UdSSR den er­
sten Platz einnimmt, steht unter 
den Spielwarenexporteuren hinter 
der DDR!

Zu den Hauptabsatzgebieten des 
Spielwarenexpoits der DDR gehö­
ren sowohl Länder des sozialisti­
schen als auch des nichtsozialisti­
schen Wirtschaftsgebietes.

Dieser Exportumfang, der stän­
dig wächst, ist zugleich ein gutes 
Zeugnis für die Qualität der-Spiel­
warenproduktion der DDR.

Auf den Leipziger Messen finden 
die Exportpartner der DDR die 
Qualität der in der DDR produzier­
ten Spielwaren immer wieder be­
stätigt.

Aber auch das Angebot ist äu­
ßerst reichhaltig und wird durch 
Neu- und Weiterentwicklungen stän­
dig ergänzt, wobei besonders auf 
pädagogisch- wertvolle und poly­
technische Spielwaren großer Wert 
gelegt wird.

Zum Beispiel haben während der 
Leipziger Herbstmesse im Septem­
ber 1969 die Herstellerbetriebe von 
Spielwaren In der DDR allein 140 
Neu- und Weiterentwicklungen vor­
gestellt. unter denen sich viele inter­
essante Neuschöpfungen polytech­
nischer und wissenschaftlich-expe­
rimenteller Art befanden.

Die Herstellerbetriebe fördern ih­
rerseits damit die allseitige Bildung

der Kinder und Jugendlichen und 
helfen, sie zu den Technikern. In­
genieuren und Wissenschaftlern 
von morgen zu entwickeln.

Diesem Ziel dient unter anderem 
ein erstmals zur Herbstmesse 1969 
in Leipzig gezeigtes neuentwickel- 
tes Computerspielzeug P1KO dat. 
das der VEÉ PIKO. Sonneberg, 
vorgestellt hat. Es ist eine Kombi­
nation von Computcrspielzeug und 
Lernmaschine In Baukastenform, 
das dem Kind neben dem Wissen 
von logischen Schaltungen auch 
gewisse Kenntnisse über die Ar- 
beits- und .Wirkungsweise von 
Elektronenrechnern ver m i 11 e 11 
(Bild oben).

Ein gleichfalls an die moderne 
Technik heranführendes Spielzeug 
ist der von der Firma Moritz Hâd-

rich KG. 68 Saalfeld, erzeugte Elek­
trobaukasten „Elektronik-!". Mit 
ihm lassen sich vielfältige Schalt- 
svsteme aufbaucn. wie z. B. die im 
Bild unten dargestellte Empfänger­
schaltung und Transistor-HF-Ver­
stärkung.

Die Produktion von Spielwaren 
ist äußerst vielseitig und umfang­
reich, auch im nichttechnischen Be­
reich.

Dazu gehören Erzeugnisse wie 
sprechende Puppen. Spielwaren- 
Autoanhänger mit hervorragendem 
Komfort. Rollerbeisitzer und vieles 
andere.

D. P.
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